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— Bwangigfter Jahrgang. — 

Mir. 42. 

Seiamtüberblick über die polnische Tagesliteratur 
für die Zeit vom 13. bis 19. Oftober 1911. 

Pojen, den 24. Oktober 1911. 

Aus Nr. 237 des Lech (Gnejen) 

vom 15. Oftober 1911: 

Der Todestag Thaddäns Koseinizkos. 
Am morgigen Sonntag, als dem Jahrestage des 

codes Thaddäus Kosciujzkos, eilen unjere Gedanken 

| polnischen Bevölkerung Genüge zu tun. 

man e8 beurteilen fann, joll das antipolnijche Syjtem 
auch weiterhin bleiben und voll und ganz angewandt 
werden. Die Milderung der Form jol, joweit fie 
eintreten wird, mehr zur Einjchläferung unjerer Wach- 
famfeit als dazu dienen, den realen Bedürfniffen der 

Wir |chigen 
| jedoch auch diefe, wenn aud) geringfügige Erjcheinung 

In die unterirdifchen Grüfte des uralten Königsichloffes | 
im Wawel und bleiben dort vor dem Sarge ftehen, 

der Nation enthält. Er war fein König und ruht 
eno) unter Königen, er trug nicht Krone und Zepter, 
lOndern führte, mit einem Bauernfittel befleidet, unter | 
einem Hagel von Gejchojjen das polnische Heer gegen 
die Feinde. Die Freiheit liebte er über alles, und für 
le vergog er fein Blut auf beiden Halbfugeln. Fremde 

im Denkmäler, und die Nation jchüttete ihm mit 
genen Händen einen Grabhügel auf, der das uralte 

Überjchütteten ihn mit Ehren und Auszeichnungen, festen | 

N . s 1 
Strafau beherrjcht, und Dauernder als Erz die niemals | 
erlöfchende Liebe und Dankbarkeit der polnischen Nation 
für ihren Feldherrn befunden wird. Er wollte nicht, 
QB fein 

nicht gering. Denn wir befennen nicht den Grundjaß 
„se jchlimmer, dejto beijer“, im Gegenteil, al wahre 
Bürger diejes Landes empfinden wir alles das fchmerz- 

vu 3 | ich, was unter irgendwelcher Form Erbitterung erzeugt 
welcher die jterblichen iiberrejte des legten Feldheren | 5 und die Anlage ungejunder Garjtoffe für die Zukunft in 

fich birgt. Wenn wir aljo einerjeit3 den möglichen Nugen 
nicht verachten, welchen der Perjonenwedjel herbeizu- 
führen imftande ijt, fo täufchen wir uns andererjeits 
feineswegs bezüglich der allgemeinen politijchen Lage 
und wir verbleiben in niichterner Nejerve. Wir jehen 
nämlich bisher am Horizonte feine Erjcheinung, welche 
in grundjäßlichen, über das gegenjeitige Verhältnis der 
polnischen zur Deutjchen Bevölkerung entjcheidenden 
Angelegenheiten eine Anderung zum Bejjeren anfündigte. 
Denn von Grund aus irrig ijt die Anficht, als wenn 
die polnische Sache in Preußen fich einerfeitS mit der 

| jogenannten polnischen Agitation, andererjeits mit den 
Herz, das die Freiheit jo innig liebte, auf | 

unfreier Erde ruhen jollte, fondern er wiinichte, dag | 
eS auf der freien Erde der Schweiz bleiben jollte. 
Aber jein Geijt jchwebt über uns, und verleiht uns 
oljnung und Ausdauer im Kampf um die nationale 

Sriftenz. 
Steiheit innig lieben und, ebenjo wie er, nur den 
eigenen Kräften vertrauend, niemals am Geijt fallen 
und niemals aufhören möchten, an die Heiligkeit unjerer 
Sache und an den Sieg unjerer nationalen Jdeale zu 
glauben. 
TWaddiius Kosciufztos ab. 

m 

Aus Nr. 238 des Dziennik Poznański (Rojen) 
vom 18. Oftober 1911: 

Gegenüber Gerüchten. 

Es jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß der 
Berfonenwechiel in Diejem Falle eine gewifje Anderung 
Mid Tones, wenn 
ie Urfachen hierfür können vielerlei Art fein, fie liegen 
Jedoch lajt ausjchließlich auf deutjcher Seite. Sie 
elultieren aus dem Kampf der Strömungen im 
Serge Lager, mit der polnijden Sache als 
Older Haben fie nur mittelbar Berührung. 

| tiefer. 

Schifanen und Nadelitichen der niederen amtlichen Be- 
hörden identifiziere. Der Kern der Sache jtecft weit 

Shr grundjäglicher Zug jchneidet tief in Den 
jozialwirtichaftlichen und geiftigsreligiöfen Organismus 

| der Bolf3gemeinjchaft ein. 
©, bag auch wir fo wie unfer Feldherr Die | So, wie die Sachen jegt jtehen, fann man ohne 

| Übertreibung jagen, daß es im diesjeitigen Gebietsteil 

Legen wir alle heut dies Gelübde am Sarge | 

fait feinen Polen gibt, welcher nicht blos in feinen 
abjtraften Gefühlen, jondern geradezu in den Lebens- 
verhältniffen jchmerzlih und am eigenen Leibe Die 
mittel- oder unmittelbaren Folgen der RegierungSpolitif 
veripürt hätte. 

On eriter Linie erzeugt die gejamte Anfiedlungs- 
| politif unerträgliche Berhaltniffe im Wirtjchaftsleben 
des ganzen Landes. hr beabfichtigtes und teilweije 
veriwirflichtes Ergebnis ijt vom allgemein menschlichen 

| Standpunft aus beflagenswert. Hunderttaujende der hei- 
mischen Bevölferung, welche unter normalen Verhaltniffen 

m“ | danf der Hebung der Kultur und der Ergiebigkeit des 
Diejer Tage hat der neue Oberprafident der | 

roving Bojen, Herr Sdwargfopij, jein Amt angetreten. | 

auch nicht des Kurjes bedeuten joll. | 

Soweit | 

Landes auf heimijchem Boden Beichäftigung juchen 
und finden jollten, find Hinausgejtoßen aus feinen 
Grenzen, zu einem Wanderleben, zum Zerjchlagen der 
Familie, zum Hinausgeftoßenwerden aus den traditio- 
nellen Nahmen der Sitten und der Kirche verurteilt, 
aljo der jozialen DeSorganijation und dem fittlichen 
Fall ausgejegt. Der Umitand, dag die Regierung 
einen üngeheuren Teil des Bodens mit Arveft belegt 
hat, macht denen den Erwerb von Eigentum unmöglich 
oder erjchwert ihn, welche folchen mit gefunden jozialen 
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Snitinft erwerben wollen. C3 bleibt ihnen nur übrig, ent< 
weder eine hausloje Eriftenz gu führen oder jchlechten 
Boden zu manchmal iibertriebenen Preifen zu faufen. 
Und in der Wirklichkeit ftellt fich das noch nachdriidz 
licher, noch frajjer dar. Denn wer das erfahren hat, 
der fühlt, daß Hier nicht eine unerbittliche wirtjchaftliche 
Notwendigit waltet, jondern daß übler Menjchenmille 
bewirkte, Dag feine Arbeit und fein Schweiß unbilliger- 
weife übel belohnt werden, daß er für jeden Löffel 
Speife einem feindlichen politijchen Organismus Zins 
zahlen muß. 

Das vergigt der einfache Mann nicht leicht, | 
Und | lobenswert. daran werden auch feine Kinder noch denfen. 

in den ftabtijchen gejellichaftlichen Schichten geht es | 
nicht beijer zu. 
treibende, der Nechtsanmwalt und der Arzt fühlen auf jedem 
Schritt, daß die Dofis Wohlitand und Selbjtändigfeit, 
Die fie für ihre Arbeit und für ihre Fähigkeiten einheimjen, 
nicht im gleichen Verhältnis fteht zu Der Arbeit und 
dem Wobhlftand ihres deutfchen Monfurrenten. Der 
Umftand, daß verjchiedenartige Konjenje und Privilegien, | 
alle ftaatlichen und halbitaatlichen Lieferungen und 
Dienftleiftungen verjagt werden, vergrößert vielleicht | 
die Rührigfeit und Unternehmungsluft der Gefchädigten, 
läßt in ihnen aber das tiefe Gefühl erfahrener Unbill | 
zurüd. 

Und die Erbitterung aus Anlaß der Schulver- 
hältnifje ijt gleichfalls natürlich, gleichfalls durch eine 
wenig fünjtliche Agitation hervorgerufen. Nicht Handelt 
es fich hier nämlich um eine angebliche Voreingenommenheit 
gegen Die Deutjche Sprache und die deutjche Kultur, | 
deren Kenntnis jeder vernünftige Pole als unerläßliches | 
Bedürfnis anerkennt, fondern um ein Unrecht, das | 
den Stindern in ihrer Berjtandes- und Geiltes- 
entwidelung zugefügt wird durch ein ungeheuerliches 
politifierendes Schulwejen. Um es nach feinem 
eigentlichen Wert zu beurteilen, dazu braucht man 
weder intelligent, noch gebildet zu fein, es reicht Hin, 
Vater oder Mutter zu fein. Die Boden- und Schul- 
frage liegen auf dem, Örunde des Nationalitätenftreites 
in dem hiejigen Gebietsteil; folange fie nicht in gejunder 
Weije erledigt werden, vermag alles Diplomatifieren 
auf Der oder jener Seite die Sache nur fortgu- 
esfamotieren, nicht jedoch fie zu löjen. 

Die deutjche Brejfe ftel[t den neuen Oberprajidenten 
bei jeiner Charafterifierung fajt ausnahmslos als 
einen Mann von milder Hand und tiefen Verftande 
fin. 
wärtigen politijchen Syftem nur wenig Bedeutung 
beilegen, jo legen wir der zweiten um fo größere bet. 
Tief davon überzeugt, Daß das, worauf wir verharren, 
fic) mit den Erforderniffen der Zeit und mit der 
Ofonomie der jogialen Beitrebungen vereinbaren läßt, 
vertrauen wir darauf, bag fich früher oder jpóter ein 
Mann mit durchdringendem Werjtande finden wird, 
welcher unter Verwerfung der fonventionellen Lügen, | 
die den Stern des Problems umgeben, fich davon 
überzeugen wird, daß die Löjung der Aufgabe auf 
einem ganz anderen Wege, als man gegenwärtig ans 
nimmt, fich befindet. Ob Herr Schwargfopif diefer 
Mann fein wird, das wijjen wir nicht. Bis zum 
Betweije des Gegenteils fünnen wir feinem Verftand 
und feinem guten Willen freditieren, doch Dürfen wir | 
uns nicht Slufionen hingeben, die unjre Verteidigung 
DeSorganifieren und jchwächen fónnten. 
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Aus Nr. 234 des Wielkopolanin (Pofen) 
pom 13. Oftober 1911: 

Nach Schlu der Ausstellung. 

Die Dftdeutjche Ausstellung ift gejchlojjen. 
Beit wurde darüber diskutiert, ob man an der A 
jtellung teilnehmen joll oder nicht. Man fam jepliefe 
lid) darin überein, dem polnischen Gewerbe Fret? 
Hand zu lajjen, doch Hat man bie Parole des Nicht: 
bejuchenś der Ausstellung ausgegeben. 

Weil ein folcher Beichluß gefaßt worden it, hat 
man ihn im allgemeinen ftreng befolgt, und dad I 

In unferer Lage miiffen wir immer 
einig und folidarijcj auftreten, auch wenn irgend ell 

Seiner 
Aus: 

Der Kaufmann und der Gewerbes | Beichluß irrig fein jollte. 
Gegenwärtig, nach Schluß der Austellung, fa 

man, ohne die Solidarität anzutajten, einige £ritifche 
Bemerkungen über den die Ausftellung betreffenden 
Bejchluj ausfprechen. Ehe wir jedoch dies tun, wollen 
wir noch über eine andere Angelegenheit jprechen. 

Die radikalen Gegner der Dftdeutichen Ausftellung 
haben ziemlich geräufchvoll angekündigt, daß die Aus 
ftellung mit großem Defizit abjchliegen werde, Das von 
denjenigen gedeckt werden müfje, die die Garantie 
jummen gezeichnet hätten. Das war eine Phrafe, WIE 
viele andere, die bon den von der Phraje lebenden 
Menjchen im Munde geführt werden. 3 

Diejenigen, die das behauptet haben, muftett 
| wijjen, daß Die Koften der Austellung fajt ganz vo" 
den Ausstellern gededt wurden, daher exijtierte fiir die 

Garantiezeichner ja faft gar feine Gefahr. X 
Auch fonnte man fich ausgerechnet haben, daß fur 

bie Verwaltungsfoften das zum Betreten der use 
ftellung erhobene EintrittSgeld ausreichen wiirde. ; 

Daher erwies fic die Prophezeiung, daj Die 
Ausstellung banferott machen wird, wenn wir fie nicht 
befuchen werden, alS das, was fie in der Tat wat, 
als eine leere Phrajfe. Den Herrn Phrafenmachert 
ichien es, daß ihre WAbwefenheit zum Banferott der 
Ausstellung genügen werde. ine |olche enge Auf: 
faffung ift weiter nichts al8 unjer perjönliches Nicht: 
rechnen mit der Wirklichkeit. 

Gerade diefe Prophezeiungen, daß die Austellung 
ohne unjere Teilnahme banferott machen werde, haben 
die Energie der Veranjtalter derjelben verdoppelt. 

Gerade Dieje unjere Prophezeiungen haben € 
verurjacht, baj man auf der andern Seite alle Kräfte 

| anjpannte, um den Beweis zu liefern, daj unjere 
Wenn wir der erften Gigenjchajt bei dem gegen= | Prophezeiungen nicht in Erfüllung gehen werden. | 

Man Hat für die Ausstellung nach allen Seiten hin 
Reklame gemacht, Gójte aus den entlegenften Winkeln, 
nicht nur unjere® LandeSteils, jondern aus ganz 
Deutjchland herbeigeholt. Cs famen Schulen, Behörden, 
Abgeordnete, Stadtverordnete ujw., ja fogar Jnjaljen 
der Srrenanftalt in Owinsf haben die Ausftellung 
bejucht. 

Der Majjenbejuch erfolgte zu ermäßigten Eintritt 
preijen, doch man erreichte das Biel, denn die Aus 
jtellung Hat fic) finanziell bezahlt gemacht und Die 
Bejucherzahl war bedeutend. M 

Dieje Tatjachen fann man nicht leugnen, fie find 
da. In biejer Hinficht algo erreichen wir nicht unfer 
Biel, dag mitjjen wir zugeben. 

Betrachten wir jegt die Dftdeutfche Ausftellung 
von einem andern Gefichtspuntte. 

Der Name war unjympathiich, das Ziel, Die 
beutfche Industrie der Oftprovingen im vollen Lichte 
zu zeigen, war deutlich. Das fonnte uns von Der 
Austellung abjchreden und hat uns auch abgejchredt, 
doch dort, wo e3 um die Konkurrenz ziveier Nationen 
geht, und wo der Kampf zum größten Teil fid) auf 
wirtjchaftlichem Gebiet abjpielt, vor allen Dingen dort, 



Wo bie eine Seite alles 
alles gegen fich hat, dort dürften die Unannehm- 
Üichfeiten vor dem Sampfe nicht abjchreden. 

S$ ijt ung unangenehm, dag wir die höheren 
und niederen Deutjchen Lehranjtalten bejuchen miijjen, 
e$ ift uns unangenehm, daß wir im Bertegrsleben 
Nur bie deutfche Sprache hören, daß auf alle ftaat- 
lichen, jozialen und jtädtifchen Beranjtaltungen man 
a8 deutjche Siegel gedritdt hat — und doch benugen 

cj Je oft unter Zwang — wie 3. B. beim 
Seren. Doch wenn es auch feinen Zwang geben 
würde, jo müßten wir Die Vorteile der Wiflenichaft 
Und was der Fortjchritt und die Zivilifation mit fich 
bringen, nüßen, im andern alle würden wir in 
Diejem Natonalitätenfampfe, in welchem wir nur die 
Ollendung auf jedem Gebiete der ftaat= 
then Übermacht, der Kraft des iibermach= 

für fic, Die andere | 
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| offiziell gejchlojjen worden. 

Aus Nr. 20 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. Oftober 1911: 

Die deutiche Austellung. 

„Dftdeutiche Ausstellung“ ift am 9. b. Mts. 
Schon am nächjten Tage 

haben . die reblichen Ausiteller aus dem Wettbewerb 
ihre Schauftücte ausgeräumt und find mit ihnen davon= 
gelaufen, weit weg vom Felde der Schau und Ehre. 
Denn man muß wijjen, daß fo mancher für die Aus- 

Die 

| ftellung grob bezahlt hat, Nuten aber hatte er wenig 

gen Kapitals und der KRulturmadt entz | 
Begenjegen finnen, unterliegen und in Barbarei, 
M Unfähigkeit verfallen; dann fónnte uns der Gegner | 
leicht erdriicéen. 

Uns gefallen viele Sachen nicht, wir proteftieren 
gegen fie im ftiflen und offen, und doch miijjen wir | 
Ne niigen, fo wie e8 unjere Lage uns gebietet. 

Die Ausftellung wollte 
Sharatter haben und jie hatte ifn auch, 
Od der deutijhe Charafter fonnte ihr 

Sejen und ihr wejentlihes Biel 
Ändern. Das Wejen jeder Ausitellung 
Wtrtjdhaftlicher Charakter. 
teller jorgt für ich für Reklame und ein größeres 
*Abjawgebiet, um Kniipfung neuer und Befeftigung alter 
serbindungen. 

Der Ausiteller zieht die Allgemeinheit der 
Jucher an fich. Auf Hundert Bejucher wird 
Vielleicht einer die ausitellende Firma merken, 
03 genügt. C8 unterliegt aljo feinem Zweifel, 

Ut 

Be: 

und 
daß 

Deutjchen | 

nicht | 
ihr | 

Seder einzelne Alu8= | 

oder garnicht. Gelbjt der Vorjigende der Ausftellung, 
Oberbiirgermetjter Dr. Wilms, gab, als er die Teile 
nehmer des Gahrmarfts iu riihrender Weije 
verabjchiedete, werdrieglich zu, dak Hinfichtlich der 
Erfolge und Vorteile, welche die Ausitellung den 
deutjchen Jndujtriellen bringen follte, die Meinungen 
geteilt jeien, offen gejagt: aus einer großen Wolfe 
kleiner Regen. 

Bur allgemeinen Freude hob Dr. Wilms lobend 
hervor, daß die eingenommenen Gelder alle Roften 
becłen würden, daß Die Garantiefondszeichner nichts 
zuzuzahlen brauchten. Man hätte vielleicht 100000 .% 
verdienen fónnen, wenn fich Dieje böswilligen Polen 
von der WAusftellung nicht fern gehalten haben würden 
— fügte er mit Bitterteit Hinzu. Wir verftchen und 
teilen Diejen Schmerz, denn aus der polnischen Tajche 
Hunderttaujende herauszunehmen und fie in die deutjche 
fließen zu lajjen — das wire ein jchöner Biffen. 

Unjere Brefje widmete der WAusitellung bejondere 
Eritiiche Artikel, wobei eine folche Berfchiedenheit der 
Anfichten an den Tag fam, daß e8 wert fein wird, 

| darüber im nächjten Hefte des Kupiec bejonders zu 

fich | 

die Ausiteller im allgemeinen Vorteile erringen. Das | 
Ut gewiß. Bon der Ausftellung hatte die beutjche | 
Snduftrie einen Vorteil — die einigen wenigen pol= 
chen Aussteller nicht mitgerechnet. 

_ Beil mm unjere Judujtrie an der 
mide ‚teilgenommen hat, fo fann 
Sorteile erwatrten. 

- Wie Ausftellung hatte auśjchlieglid deutidhen 
Charakter — fie hatte ihn, weil wir e8 jo haben 
wollten. 
iejenigen, die etwas ausjtellen können, gemeldet haben, 

D würde 
hrwunden fein. 

Der Name 
geblieben fein, doch 
jelben wäre verjchwunden. 
,. Unjerer Meinung nach hätten wir uns durch das 

Gejchrei der Hafatijten nicht abjehrecten [ajjen follen, 
|ondern 

ollen, um Bedingungen zu erreichen, die wir erreichen 
nten. Dann jollten wir folidarijch ausgeftellt Haben, 
Mas irgend nur möglich war. 

Die NiGtanwefenden haben immer 
nrecht. 

Ausitellung 
fie von ihr feine 

„Dltdeutjche” Ausftellung  wiirde 

im Munde führen, werden fich mit unjerer Anfchauung 
Nicht einverftanden erklären, obwohl e3 die Tatjachen 
twiejen haben, da; die hochtönige Phraje irregeführt 

Ja, da von den Prophegetungen nichts eine 
getroffen ijt. 

Diejenigen, die immer eine hochtrabende Phraje | 

Würden fich nämlich unfererfeits alle | 

der deutjche Charakter zur Hälfte ver= | 

jchreiben. 

Aus Nr. 19 des Kupiec (Pofen) 

vom 1. Oftober 1911: 

Die Tragweite 
Ausstellungen für die Jnduftrie, 

om Laufe meiner 35jahrigen Berufspraris ver: 
folge ich beftändig die Handel8marfte und die Art 
ihrer vorteilhaften Ausnugung im Sinne des Sprich- 
wort3 herporragender Kaufleute, welche behaupten, 
daß es leichter jei, gute Waren zu fabrizieren, als fie 
gut zu verkaufen. ch habe ganz Deutjchland bereift, 
47 Ausitellungen bejchidt und über 80 bejucht, hatte 
jomit Gelegenheit, mich zu überzeugen, wie die deutjchen 

der 

| Fabriken gekämpft haben, um ihre Landsleute von der g , 

der beutjche Charafter der: | 
Güte ihrer eigenen Erzeugniffe zu überzeugen. Ich 
fonnte bejonders fejtjtellen, daß außer anderen Reklame: 
mitteln, Hauptjächlich die Ausftellungen zur Popularität 

wir hätten an den Beratungen teilnehmen | 

ihrer Hetmijchen Erzeugniffe unter dem Publifum bei- 
getragen haben. ch hatte ferner Gelegenheit, Die 
Taftit fleinerer Firmen, die mit einer mächtigen 
Konkurrenz um den Abjag ihrer Erzeugniffe kämpften, 
zu beobachten, und fam wieder zu der Überzeugung, 
bag gerade die Ausftellungen das Publifum mit den 
Sabrifen und ihren Waren befannt gemacht 
haben, daß fie die Waren verbreitet und auf Dieje 
Weije die Bedeutung jener Firmen in der öffentlichen 
Meinung gehoben haben, daß aljo auf dieje Weije die 
Entwidelung derjelben in verhältnismäßig kurzer Zeit, 
nämlich in 25 Jahren, herbeigeführt worden - ijt. 

Die Ausftellungen find eine Art Jahrmärkte, auf 
welchen der Produzent mit dem SKonfumenten zu: 
jammenfommt, um jeine Waren zu präfentieren, fie 
dem Publifum zu empfehlen und ihre Vorzüge im 
Verhältnis zu den SKonfurrenzerzeugniffen darzutun, 
ihnen Unterjtiigung und Abjag unter dem Publikum 
zu fichern. 



eine andere Neklame nicht imftande! 

1026 

So erfolgreih und überzeugend zu wirfen, tft | 

Meine Beobachtungen der unjerigen Jndujtrie | 
anpafiend, fonnte ich feftftellen, daß vielen unjerer 
Fabriken die Kenntnis der Abjegung ihrer Erzeugnifje 
jeglt. Weil wir die Bedeutung der Ausstellungen 
nicht recht erfennen, erachtet man fie oft als zu foft- 
jpielige Unternehmungen, und gibt fich darüber feine 
Rechenfchaft, daß Dieje einmaligen Stojten durch Die 
Verjchaffung neuer Kunden während der Ausitellung 
wieder reichlich wett gemacht werden. 
diefe Vorteile und wollen nicht begreifen, daß haupt- 
fachlich die Ausitellungen zur Befanntmachung des 

Wir überfehen | 
| und 

Publifums mit den Geumijchen Erzeugnijjen beitragen 
und wir fónnen infolgedefjen ficher fein, daß das in 
der Ausftellung mit unjeren Ćrzeugnijjen befannt 
gewordene Publifum fie bei jeinen Staujleuten vers 
langen wird, welche, wenn fie fich von der Nachfrage 
nach jenem heimijchen Artifel überzeugt haben, ihn 
gern in ihren Gejchäften einführen werden. 

Weshalb beteiligen fich unjere Gewerbetreibenden 
nicht zahlreicher an den Ausftellungen, wenn fie eine 
jo große Bedeutung Haben und ihnen jo große 
teile geben? Unjere Ausitellungen müßten alle ein 
Manifeit der polnischen Induftrie jein, welche in ihrer 
ganzen Erjcheinung dort Hervortreten müßte, um fich | 
der polnischen Kundjchaft vorzuftellen und fie für fich 
zu gewinnen. 
Publifum garnicht die heimijchen Erzeugnifje, wie fant 

Jeder wird zugeben, daß die Tjchechen nicht viel 

bejjer als wir auśgejtattet find und dennoch haben Me 
riefige Fortjchritte gemacht. Um wieviel haben fie uns 

ichon in wirjchajtlicher Hinficht überflügelt ! Während 
wir die Indujtrie und den Handel als eine beftändige 
Grwerbsquelle traftierten, haben die Tichechen fie als 
das Mittel zum höchiten Ziele aufgefaßt, welches DIE 
Hebung des heimischen Wohlitandes it und biejeś 
deal macht e8, dag fie für die Jnduftrie und den 
Handel mit der ganzen Hingebung arbeiten, um fich 
immer mehr und mehr bis zur Höhe des Wohlitandes 

zur wirtjchaftlichen Unabhängigfeit emporgu- 
ichwingen. Wenn heute die Tjchechen an den dalmatijchen 
Ufern ihre eigene Handelsflotte anlegen, um den Ab: 

jag der tichechifchen Grzeugnijje zu erleichtern und zul 
beichleunigen, jo muß man Die Urjache des zeitigen 

| Fortjehritts in der Gejchichte ihrer gemeinjchaftlichen 

Bor: | 

Wirtichaft, der aufßergewöhnlichen Glaftigitit und 
Gewandtheit der Tichechen zufchreiben, welche jede 
Gelegenheit, die zu ihrer wirtichaftlichen Entwidelung 

beiträgt, auszunügen verjtehen. 
Auch wir Haben ein großes Arbeitsfeld vor uns, 

auch wir finnten gleiche Iriumphe feiern, wenn wit 
nur im gleichen Maße die uns jich bietende Gelegen- 

jm Durchichnitt kennt das polnische | 

man aljo von ihm die Unterjtiigung der heimijchen | 
Induftrie verlangen, desgleichen auch, wie joll fic 
unjere heimifche Snduftrie Heben und entwiceln ? 

Wenn id) auf dieje jchwache Beteiligung unjerer 
Gewerbetreibenden an den Ausjtellungen Hingewiejen 
habe, fo will ich das nterefje für die Ausstellungen 
mehr wecen, um die Ausjtellungsfomitees, bezw. Die 
betreffenden Gnduftrievereine, Durch die Veranftaltung 
von Ausftellungen nicht Berlujten ansgujegen. Dies 

beweljen die abgehaltenen Ausitellungen in Bojen, | 
Gnejen, Hohenjalza, Krotojchin, Bromberg, Ojtrowo, 
Berent und Die legte in Berlin. Bon Diejem Gefichts- 
punft ausgehend und die Bedeutung der Ausitellungen 
für die heimische Jndujtrie berückiichtigend, jchlage ich 
vor, bei uns alle halbe Jahre „Judujtrieausftellungen 
abzuhalten; damit aber nicht gleichzeitig im ver- 
ichiedenen Städten unjerer Heimat Ausftellungen abe | 
gehalten werden, müßte bet dem Werbanbe Der 
Sndujtrievereine ein ftändiges Ausitellungsfomitee ge- | 
ichaffen werden, welches gemeinjchaftlih mit den be- 
treffenden Induftrievereinen die Ausjtellungen arangieren 
und eröffnen und jeglichen Kollifionen, welche nicht 
nur den betreffenden Romitees, jondern auch den Aus= 
ftellern Durch Berjplitterung jchaden fünnten, vor= 
beugen würden. Im allgemeinen müßten Ausjtellungen 
in allen Kreisftädten veranjtaltet werden; die Städte: 
Stargard, Neuftadt i. W., Thorn, Graudenz und in 
der Proving Pojen: CSchildberg, Lifja, Wollitein, 
Samter, Koften, Schmiegel u.j.w. würde ich als Die: 
jenigen erachten, die zuerjt in Betracht kommen. 

Sobald wir uns auf dieje Weije darum bemühen 
werden, bie heimischen Erzeugnifje auszuftellen und 
das breitere Publifum fiir Diefe Ćrzeugnijje zu 
intereffieren und Durch Diejelden die Entwicelung 
unjerer Fabriken veranlafjen werden, Dann fönnen 
wir auch in Zufunft evtl. gemeinfhaftlid 
in Den Aus ftellungen außerhalb Der 
Grenze hHervortreten, um auch dort — jo- 
weit e3 der Zoll und dieliberfahrtsfoften 
dazu erlauben — Die heimijden Crgzeug: | 
nijje einzuführen und den Ruf der pol 
nijdhen Indujtrie einzuprägen. 

| 

heit, unjere Ćrzeugnijje zu verbreiten, auśniigen würde, 
wozu das bejte Mittel Die Ausjtellungen find. 

Boleslaus KRasprowicZ. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 12. Oftober 1911: 

Ziidijcher Batriotismu8. 

Manche Juden halten e für ihre Pflicht, au] 
Sdritt und Tritt ihren deutjchen Patriotismus und 

ihren Hak gegen das Polentum zu befennen. Stets 

fann man fie in den erften Neihen der Hafatiften 

jehen und ftets jchreien fie am lauteften: Hujfa auf 
die Bolen! 

Diejelbe Erfcheinung konnte man gelegentlich des 
Schluffes der antipolnijchen Ausftellung in Poren 
wahrnehmen. Während die andern Nedner fich über 

die wirtjchaftlichen Werte diefer Ausitellung auslieper, 

hob Herr Rogowsti aus Gnejen nachdrüclichit ihre 
nationaldeutiche Bedeutung hervor. Er fagte namlid), 
bag die Ausstellung das Produft der großen nationalen 

dee (des Bermalmens der Polen) gewefen fet, ba 
jie einen friedlichen Sieg und den Triumph der 
deutfchen Arbeit in den „Ojtmarfen” bedeute. |, 

Herr Rogowsti ijt Jude, wenn auch der Daiennif 

Posnanski, fich feines europdijchen Stils bedienend, ‘ihn 

einen S8raeliten nennt. Schon während der Anmwejen? 

heit des Raijers in Gnejen und auch bei andern 

Angelegenheiten trat er als jchrecklich jchneidiger Patriot 

hervor. Dafür jchmückt feine Bruje auch irgend em 

Schleifchen oder fonjt etwas ähnliches. j 
Solcher Juden, wie Herrn Rogowsti, haben wir 

mehr. Shr Auftreten muß die polnijche Bevilferung 

verlegen und hieraus erflirt fich auch die in umjerel 

Bolfsgejamtheit ftändig  wachjende antifemitifche 

| Bewegung. Wer jo deutlich und in jo herausfordernder 

unjerer Feinde jteft, Der Weije auf der Ceite te 
möge fic) nicht wundern, daß fic) das polnijche Bol 

| entjchieden von ihm abwendet. 



Aus Nr. 41 des Głos Wielkopolanek ‚(Bofen) 
vom 14. Oftober 1911: 

llnjere innere Arbeit. 

‚ Berjchiedentlich jchon haben wir darauf hin= 
gewiejen, daj der Kernpunft unjerer Arbeit nicht in 
Berlin, nicht auf der parlamentarijchen Arena, jondern 
im Lande liegen jollte. Unfer Arbeitsgebiet find nicht 
die Köpfe und Herzen der preußifchen Minijter und 
Abgeordneten, nicht die Köpfe und Herzen der preugijchen 

tgierung. Die Arbeit auf diejem Gebiete ijt eine 
Syiyphusarbeit und vergeblich. Dieje Köpfe und Herzen 
md ein Feld, auf welches du vergeblich das Saat: 
forn wirfit. 

Aber hier, hier bei uns im Lande gibt e& genug 
anbaufähiges Land. „Ha! brach liegt unier Feld“, 
fingt unjer RKujawijcher Dichter — „Obwohl es Korn 
gibt, jo fehlen doch Hände zum Säen! Es würde 
dielleicht genug Hände zu diejem gottgefälligen Säen, 
dejjen Name Arbeit an der Aufklärung des Volkes 
lautet, geben, doch diefe Hände arbeiten dort, wo ihre 
Arbeit ergebnislos ijt. Sie lajjen fich nicht überzeugen, 
ag e8 notwendig it, unter dem Wolfe zu arbeiten, 

Wo man e8 nicht in Vereinen tun fann, jo muß man 
on Hütte zu Hütte gehen und dorthin das jelige | 
Ebangelium der Liebe tragen, jo wie e3 uns Die Väter 
überliefert haben. 

Wieviel von den drei Millionen Polen, die das 
Glick haben, unter der preußijhen Regierung 
du wohnen, find wirkliche Bürger, d. H. Menjchen, die 
das wijjen, was jie find, wie fie immer Handeln follen, 
die ihre Bürgerpflichten fennen und fie auch erfüllen, 
Menfchen, die ihre Rechte haben und e3 nicht gejtatten, 
aj der erjte bejte Beamte, der vom hafatijtifchen 

Geijt umwebt ijt, fie ihnen first. Haben wir folder 
Menfchen vielleicht nur 10000? Wir wollen anz 
nehmen daß dieje Ziffer der Wirklichkeit entjpricht, 
obwohl derjenige, der unjere Verhältnifje fennt, uns 
gläubig mit bem Kopfe jehütteln wird, dag die Ziffer 
der aufgeflärten Bolen im preußiichen Anteil faftijch 
jo groß fein fol. Wie viele würden angefichts dejjen 
übrig bleiben, die noch jehr, jehr viel politifch-aufflärende 
Lehre brauchten und auf ein gejundes Korn eines 
Nationalen Gedanfens warteten ? 
_, Eine nationale Arbeit unter Diejen zahlreichus 
Scharen ijt eine fchópferijche Arbeit, fie bedeutet das 
Errihten des Vaterlandes in Millionen 
von Herzen. 
ga. Sollten zu einer jolchen Arbeit fic) nicht genug 
Willige finden, jollte eine folche Arbeit nicht alle Die: 
jenigen, Die wahrhaft eine bejjere Zufunft 
Uruns wünjchen, anziehen? 
_ Wie wenig jedoch gibt es der Arbeiter, welche 

| retwenbigten einer inneren Arbeit anerfennen und 
u 

diefe Arbeit heranzumachen. Diejenigen, die arbeiten, 
tun dies mit jolcher Selbitverleugnung, daß fie in 
Kürze die Gejundheit verlieren und vorzeitig ihre Kräfte 
verichwenden, weil fie fowie jojchon mit ihrer Berufs: | 
arbeit überlaftet find. Sie mwiünjchen Doppelt zu 
arbeiten — für fic) und auch für diejenigen, Die mit 
geralteten Händen höchitens die nationale Arbeit biffig 
fritifieren, oder auf diejelbe mit höchiter Gleichgiltigfeit 
‘een fünnen. 
„sn unjern Vereinen gibt e3 Arbeit in Hille und 

Fülle, E3 gibt aber vielleicht nicht einen einzigen 
Vereinstypus, der Sich rühmen fónnte, aus Der 
!ogenannten Intelligenz genügend Arbeitskräfte zu 
eigen. Sie fehlen in den Qndujtrie:, kaufmännifchen, 
ejangs= und Sofolvereinen, fie fehlen im Strajchz | 

verein, fie fehlen — mit einem Wort — überall. | 
Nur Ginzelne arbeiten in ihnen ausdauernd in der 

ihre eigene Faulheit beiiegen, um fich ehrlich an | 
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Hoffnung, daß die Gleichgiltigfeit derjenigen, Die „Die 
Tadel der Aufklärung vor dem Wolfe tragen jollten“ 
endlich aufhören wird, daß auch fie igre Hand an 
die Arbeit legen werden, welche mit der Notwendigfeit 
unjerer Errungenjchaften und unjeres nationalen Forts 
fehritts angezeigt ij. — Mit der Arbeit in Den 
polnischen Weremen dürfte jedoch unjere nationale 
Arbeit nicht aufhören. Sie umfaßt weitere Rreije, fie 
berührt unfer Alltagsleben und  iiberjchreitet Die 
Schwelle des polnijchen Haujed. Bm Alltagsleben 
erfahren wir täglich, daß uns noch jehr viel Wuj- 
flirung fehlt. Das fehlende Verjtindnis für Die 
Bedeutung der Parole „Jeder zu den Seinen” verliert 
Hunderttaufende von polnischen Grojchen in jiidijche, 
fremde Tajchen, während jo viele Stammesbrüder dem 

| Drude der Deutjchzjiidijchen Koufurrenz unterliegen. 
Im Alltagsleben treffen wir auf Schritt und Tritt 
Migachtung der polnischen Sprache an. E3 genügt 

| mit der Bahn oder der Cleftrijden zu jahren, um zu 
| hören, wie die Polen radebrechen, um nur mit dem 
Kondufteur, vielleicht jogar einem Polen, deutjch zu 
iprechen und Die Reijenden in ihrer Sprache zu 
begrüßen. Es genügt, unjere Straßen entlang zu 
fchreiten und fid) Die Firmenjchilder anzujefen. Auf 
Diefen ift die Auffchrift an erjter Stelle nicht in der 
Dtutterjprache, jondern in der fremden Sprache zu 
jehen; manchmal bemerfjt du eine Aufjchrift in der 
Meutterfprache überhaupt nicht. Dieje und ähnliche 
Bemeije der Nichtachtung der Mutterjprache müßten 
verjchwinden, died fann jedoch nur bei der angejtrengtejten 
Arbeit aller Menfchen guten Willens gejchehen. 

Und das polnische Haus? Wiffen denn alle 
polnischen Mütter, wie man die Kinder zu tüchtigen 
Söhnen des Vaterlandes erzieht? Lernen 
denn alle polnischen Kinder die Sprache ihrer Vor= 
fahren, die jchöne Sprache der Rej, Kochanowsfi, 
Slowacki, Mickiewiez und Krafinsfi ? 

Arbeit gibt es, wie wir jehen, in Hülle und 
Fülle — für polnische Männer und polnijche Frauen. 
E3 müßten alle, denen unjere gutunft, 
unjere Wiedergeburt am Herzen liegt, 
fih an die Arbeit machen. Werden wir Dieje innere 
Arbeit nicht gehörig vollziehen, jo werden wir unjeren 
nationalen Stand des Bejiges nicht halten fónnen, 
und bie germanijche Welle wird uns langjam ver= 
Ichlingen. 

Aus Nr. 235 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 17. Oftober 1911: 

Bemerfungen zum Verbandstage 
der Ermwerbsgenpjjenjchaften. 

Die Angelegenheiten des Berbandstages haben 
wir im laufenden Jahre alljeitiger al8 je bejprochen. 
Dazu hat nicht wenig eine verftändige Neuerung bei- 
getragen. Die vorherige furze Bejprechung der Ber= 
bandstagsfragen in der Prejje, — eine empfehlenswerte 
Methode. Wo ihre Anwendung bei Kongrejjen un= 
möglich ift, da wird fich ein anderer Modus finden, 
um die Gedanken frühzeitig anzuregen. Auf Dieje 
Weije werden die Beratungen bedeutend verfürzt und 
vertieft. Die Teilnehmer haben die Möglichkeit, die 
Sache daheim genau zu überdenfen und zu bejprechen. 
Ein blog als Punkt der Tagesordnung befannt gege- 
bener Punkt flingt allgemein und enthüllt gewöhnlich 
nicht den Kern der Sache, um den es fich Handelt. 
Srankten und franfen doch Die verjchtedenen Rongrefje 

| daran, daß die Teilnehmer nicht genügend vorbereitet 
| erjcheinen. 
| Jm Allgemeinen find unjere Genojjenjchaften in 
| das Zeichen der Bewegung und des Fortfchritts ge= 



treten. G8 ijt ein charakteriftiiches Zeichen des lebten 

Berbandstags, daß er finanzielle Reformen der legten 

Beit auf die Genofjenfchaften anzuwenden trachtete. 

Bunächit das Zahlen durch Überweifung auf das 

Bankkonto. Die Genoffenjchaften modernijieren ihre 

Manipulation etwas nach dem Mufter der Bank 

inftitute, und eine gute Folge der Neuerung wird Die 

Vermehrung des Barbejtandes in der Hand der Gee 

nojjenichaften fein. Wieviel derartige dem Anschein 

nach fleine Erleichterungen bedeuten, Das werden wir 

gewij fdon im Januar verjpüren, wenn die Lande 

wirtjchajt nicht vermögen wird, mit der Leichtigfeit Der 

fegten Jahre den Genojjenichaften und der Bolfs- 

gemeinjchaft die im Sommer entliehenen Sapitalien 

zurückzuerftatten. 
Ein weiterer Fortichritt wäre hier eine Abmachung 

zwifchen den Genofjenschaften, kraft deren der Deponent 

jeine Einlage aus einer Genofjenjchaft in die andere 

überträgt, ohne fie abzuheben, ohne fie an Der neuen 

Stelle einzuzahlen und ohne irgendwelche Einbuße an 

Binfen zu erleiden. Ein Schneidergejelle z. B. hat in 

der Löbauer Genofjenjchaft eine Einlage von 200 W. 

Beim Verzug nach Pojen taufcht er in einer Der 

Pojener Genojjenjchaften fein Löbauer Depofitenbuch 

in ein neues Pojenjcheś ein, und die Pojener Genofjen- 

fchaft beantragt unter Überjendung des Depofitenbuchs 

in Löbau Die Überweifung des Depofits. Der Tag 

der iiberweijung des Geldes ift zugleich der Termin 

żur ginsberehnung. Der Deponent büßt Feine Zinjen 

ein, er hatte feine Gelegenheit, die Einlage bet dem 

Umzug auszugeben, jondern dieje verbleibt in den 

Genofienjchaftsfaffen. Einen folchen Modus haben die 
deutjchen Spartafjen bei fich unlängit eingeführt. 
Ein zweiter zivilifatorifcher Fortichritt betrifft die land- 

ichaftlichen  Genofjenichajten. Zu ihren wichtigiten 

Aufgaben foll von jegt an Die Regelung des auf 

Hypotheken gejtügten Neal- und persönlichen Rredits 

gehören. Das ijt der einzige Modus, die landichaft- 

liche Genofjenjchaft eng mit dem Landwirt zu vers 

fnüpfen. Und auf bieje Weife wird tatjächlich die 

Umwandlung einer Parzellierungsgenofjenfchaft in eine 

landjchaftliche durchgeführt. Der Fortichritt entipricht 

dem Geijte der Beit, der die Hindernifje bejeitigt, welche 

die Bevölkerung von ihren Inftituten trennen. Cnt- 

fprechend der Neuerung formt fich die ganze Art und 
Weije der Arbeit in der bisherigen Pargellierungs- 

genojjenichajt, ihr Verhältnis zur Kundichaft, das Maß 

und die Art der einzelnen Gewinnjte, und e8 werden 

Bedeutung erlangen die Kleinen Genofjenjchaften, die jeßt 

doch wohl in allen Rreijen entftehen werden. Arbeit 
wird e3 in Hülle und Fülle geben. Werdanfen dod 
die „Bauernbanf“ und die ,, Mittelftandsfafje” Den 
größeren Teil ihrer Kunden dem Titel „Hypothefen- 
regulierung“. In der Tat finden fie in den Hypo- 
thefen viel zu befjern und zu löfchen. Und ohne Aus- 
nahme würden Dieje Jnititute den bäuerlichen Wirten 
ftet8 rechtichaffene Hilfe bringen, wäre die Hypothefenz | 
regulierung ihre tatjächliche Aufgabe. 

Und noch einen Schritt Hat nach dem Geijt der 
Beit der Verbandstag getan, indem er die Vermitte- 
lung im Bodenhandel bejchrónfte. Die Darlehns- 
genofjenjchaften jollen gewifjenlojen Agenten nicht helien. 
Das ift gleichfalls ein Modus zur engeren Verbindung 
der Genojjenjchaften mit der Bevölkerung. Nichtig it 
der Gedanke, den wir in polnifchen und deutjchen 
SJnjeraten lejen: „Vermittler ausgejchlojjen“. Auch 
die Negierung Hat recht, wenn fie das gleiche tut. 
Die Juden rufen nach freiem Bodenhandel ;. fie Klagen, 
daß man ihnen auch hier den Berdienjt nehme; aber 
das jtaatliche Anfiedelungsiyitem rejpeftiert Die Klagen 
nicht. Abgejehen davon, veranlaft die Jagd auf 
polnijche Güter die Anjiedlungstommijjion, Beziehungen 

| Privatfaufmann vergeiht, fotern er durch 
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zu einigen ,angelehenen” jüdischen Firmen, wie Fried? 

länder und Kronheim in Bromberg zu unterhalten, bie 
wiederum einige gejchidte Jüdchen in Dienften haben. 
Aber das Präfidium der Kommiffion weiß offiziell 
nichts davon, da das Negierungsiyften Vermittler 

ausschließt. i 

Das Lachen fommt einem an, wenn man Die 

deutichen MUuslafjungen über das Thema „glänzende 

polnifche Organijation” liejt. In Wirklichkeit haben 
wir zu einem Verbande zujammengejchlojjene &enofjen? 

jchajten, nichts weiter. it e3 denn möglich, daß 5 

ein Cand in Europa gäbe, welches heut feine Senoflen? 

ichaften und feine Verbände derjelben hätte? Unjere 

Genofjenjchajten fónnten fehlechter geleitet werden, das 

ift wahr, — aber nicht® weiter. Unter uns herr pt 
nach alter Weije völlige Freiheit, die Quelle Des 

Lebens und der Bewegung. Für Opfer, für Piaf 

halten zum Wohle der Allgemeinheit forgt — 

Gott fei Dank — die Negierungspolitik, 

von Tag zu Tag uns zujammenjagt. Das 

ijt unfere Organifation, unfer  „Gemeinwejen” ml 
preupijchen Staat. Dagegen ijt nur das Regte 
rungófyftem eine Organijation! So hat man $. B. 

im Anfiedlungswerk folgende Ordnung eingeführt: AL 

der Spive bie Negierung, Dann die WAnfiedlungstommijftow, 

weiter die „Bauernbanf“ und „Mittelitandstajje” als 

Hilfsglieder; dann folgen die Genofjenfchaften, die I 

aller Liebe — den Bauern umfajjen. Auf diefer Leiter 

Hat der Bauer feinen Zutritt bis zur Berliner Zentrale, 

wo alle Freuden, Wohltaten und Erleichterungen, fi 

die bereitet find, die da geglaubt haben, und auf diefel 
Leiter fteigen unabläfiig Beamte herab mit Gnaben? 

bezeigungen für die Getreuen oder mit Mahnungen fit 

die Srrenden. Aber uns wird Herr Bernhard mitteljt 

feiner leeren Behauptung leider feine Drganijatton 

ihaffen. Im dem obigen Negierungisyitem gibt © 
feinen Pla für Vermittler und Agenten, und wir find, 

durch den Schaden belehrt, zu dem gleichen Schluß 

gefommen. 
G3 jcheint, daj die Frage der Spekulation in den 

Rolnits nicht in jeder Hinficht aufgeflärt worden iff. 
Natiirlid) muß auch der Rolnif fpefulieren, Dent ev 

handelt mit einer Ware, welche Weltmarktpreife hat 
Nicht ohne ernfte Spekulation falfuliert unfer Kolonials 

warenhändler, wenn er z.B. Kaffee und Heringe U 
größeren Quantitäten fauft. Aber außer der unerläßlichen 
Spekulation giebt e auch eine Hajardartige, welche DET 

Strafrichter feinem mit eigenen Mitteln operierendeit 

Verfpefulieret 
in Konfurs gerät. Der Borjtanb eines Rolnif aber 

Ut fein Kaufmann, fondern nur der Verwalter eines 

faufmännifchen Gejchajts. Wo nun die nótige UW 

vernünftige Spefulation endet und das Hafard anfängt, 

bas zeigen die Gejchäftsverhältniife. > 
Auch noch andere Fragen tauchen in den Rolnifś 

auf und fie bleiben für die Zukunft unentjchieden. Du 

Frage der Zentrale! Was ijt darunter zu verjtehen * 
Etwa ein Zentralbureau, welches im Handelsmechanisud 

deg Gin: und Verkaufs, in unvermittelten Abkommel, 

in Auffchlüffen, betreffend die Konjunfturen belyittflich Ut: 

Ga Scheint, bag dies nach der Erledigung, welche bieje 
Sache durch Schaffung eines Vermittelungsbureaus beim 

Kuratorium gefunden hat, Feine brennende Frage AL 

Die Rolnits bedürfen, wie alle Händler mit landwitt 
jchaftlichen Produkten, großer Kapitalien zu Borichiijjen- 

Darin liegt die $Hauptjache. Sie mitjjen im Frühjahr 

und vor allem im Sommer Borjchiijje leijten. Die 
rage betreffend eine bejondere Geldzentrale für bie 

Rolnits teilt fich in die Frage, ob eine folche bejondere 
neue Bank nötig ijt, da wir die Verbandsbant bejigen, 

und in der zweiten Frage, ob unjere materiellen Mitte 

die 

Hinreichen, um eine Aftiengejellfchajt mit großes A 
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lagefapital zu jchajjen. Denn bedeutend muß es jein 
Auch mit Rückficht auf die zweifelloje fünftige Ent- 
widlung der Rolnits. 

Die Tatjache der fejnellen Aufnahme von 3 Millionen 
Aktien zur Hebung der Verbandsbank jcheint die Frage | 
der Geldmittel der Volfsgemeinichaft zu bejafen. Nur | 
Ut ein Smponderabile feitzuftellen: der glänzende Auf 
der Werbandsbanf iu der beiten Beit der Gelb= | 
fonjunftur Bat hier viel bedeutet. Wäre aber der 
Segenwartige Stand der öffentlichen Meinung den Rolnifs | 

E83 ijt auch zu erwägen, daß Die | 
Rolnits denjelben landwirtichaftlichen Kunden zu der | 
jelben Jahreszeit Borjchiijje gewähren, wie die Dar: | 

ebenfo günftig? 

legnagenojjenjchajten, nur daj die einen fie auf Grund 
don 
gewähren, Die anderen dagegen als 
Und zu Derjelben Winterszeit wandern die entnommenen 
Summen wieder in beiden Quellen zurüd. Die Frage 
iit bie, ob fich mit Nückficht Hierauf zwei Sentral: 
Inftitute empfehlen, die mit einander konfurieren, ob 
nicht vielmehr eines hinreidht, welches auf der Hut aller 
Bedürfniffe fteht und alle in gleicher Weije regelt? Die 
Verbandsbane regelt nun nicht nur die genoffenichaftlichen 
Berhältniffe, jondern fie leitet auch die Geldtätigfeit 
der ganzen Woltsgemeinichajt in beftimmte reguläre 
Formen, und fie jucht zum Nuten Aller die erjparten 
Summen der fleinen ländlichen und ftädtiichen Sparer 
gu berwenden. 

Darum verfahren meines Erachtens die Darlehns- | 
genofjenjchaften nicht follegialifch, wenn fie unter Aus: | 
nugung des Übergewichts ihrer Stimmen bejchlieen, 
daß die Depofiten einzig ihnen zufommen. Wenn e8 
fic) nämlich um die Bejjerung der materiellen Ver: | ’ 
Hältniffe der Nolnifs handelt, dann ijt Egoismus der 
ihnen die Depofiten abjpricht, umjoweniger am Plage. | 
Die gleiche Frage war jchon den Parzellierungs- 
genofjenjchaften gegenüber auf der Tagesordnung. Aber | 
Ne haben ihr Recht durchgedrüct. Denn jeder hat das | 
gleiche Hecht, jein Interefje mitteljt der Erjparniffe der 
Allgemeinheit zu deden. Für ein Kreditinititut erwächit 
fein bejonderer Nechtstitel auf die Depofiten daraus, 
weil fie unmittelbar den Einen das Geld gewähren, | 
welches fie von den Andern empfangen. Andere Ge: 
nofjenjchaftstypen handeln im Rejultat ebenfo, nur in | 
andrer Form, fie haben noch einen längeren mittelbaren 
Weg durchzumachen. Ihnen gebührt um jo größere 
NRücfichtnahne und um jo mehr Wohlwollen, je jcywieriger | 
ihre Aufgabe in der heutigen Beit der Entwicelung und 
der alljeitigen Erleichterungen it. 

J. M. Palendsfi. 

Aus Nr. 42 der Praca (Rojen) 

vom 15. Oftober 1911: 

Genervalverjammlung des Vereins zur Bilege 
des Sparfinns, 

Am 25. September 1908 ift in 
band der Kaffen der Kleinen Erjparnijje unter dem 
Namen 
Worden. Aus Anlag der diesjährigen Generalver- 
jammlung 

Generalverjammlung diejes Vereins 
folgenden Berlauf hatte: 

itatt, 

Der Borjigende Propit Niejiolowsti aus PBlejchen | 
beriej nad) Borlejung und Annahme der Tagesordnung 
Frau Niedgiclewsta aus Pojen zur Schriftführerin. 
Nunmehr gab der Vorfigende einen itberblid über Die | 
Entwicklung des Vereins und verlas die widhtigiten 

RKontraften auf den Werfauj von Feldfrüchten | 
Wechfeldarlehen. | 

Pojen der Vers | 

/ Verein zur Pflege des Sparfinns” gegründet | 

des Verbandes der Erwerbsgenofjenjchaften | 
fand im fatholijdjen Haufe am 27. September die | 

welche | 

| Ziffern aus den Jahresberichten der Kafjen der fleinen 
| Erfparniffe, die zum Verein gehören. 
| Zum Schluß des Jahres 1910 gehörten dem 
| Berbanbe 21 Sparfafjen an. Der Bericht umfaßt jez 
doch nur 17 Kaffen, weil die Kaffen, die Ende 1910 
gegründet worden find, den Jahresbericht noch nicht 
einjenden fonnten. Die Entwicklung Der einzelnen 
Sparfafjen ijt im allgemeinen gut, obwohl in einigen 
Drtichaften ein Stillftand zu bemerfen war. 

Die wichtigiten Bilanzziffern ftellen fic) folgender: 
maßen dar: 

om Sahre 1910 hat man in 16 Sajjen (eine 
Kaffe jandte den Jahresbericht nicht ein) für 35 305,30 ME. 

| Sparwertzeichen verfauft. Bon den Erjparnijjen wurde 
die Summe von 1941804 ME. zurückgezahlt, in 
Banfen Hat man 91790,84 Me. hinterlegt. Der 
Nejervefonds beträgt 1546,84 Mt. Wenn man noch 
diejenigen Kafjen, welche den Jahresbericht nicht ein- 
gejandt haben, berücjichtigt, fo betrugen die durch 
Vermittlung der Kafjen gemachten Erfparnifje zum 
Schluß des Jahres 100000 MY. Das ijt zweifels- 
ohne eine bedeutende Summe, wenn man bedenft, daß 
mit einigen wenigen Ausnahmen die Sparer Kinder 
unter 16 Jahren jind. — Dod) die Bedeutung der 
Stajjen der fleinen Erjparnifje beruht nicht jo fehr in 
der Höhe der erjparten Summen wie vielmehr in ihrer 
erzieherijchen Tätigkeit. — Won diejen Taujenden von 
Kindern, die dort ihre erjparten Grofchen hinterlegen, 
lernt ein bedeutender Teil in der Praxis die weit- 
tragende Bedeutung der Tugend der Sparjamfeit ' 

| fennen und geht dann mit der Zeit zu unfern Bolfs- 
banfen über. 

| An den Jahresbericht jchloß fidj eine lebhajte 
| Disfujjion, in der man die Aufmerkjamfeit auf die 
verjchiedenen, in den einzelnen Kafjen gemachten Er- 
fahrungen lenfte. 

Nunmehr verlas der Echagmeljter des Vereins, 
Getjtlicher Lifiecki, den Verbandstafjenbericht. Der 

| Bejtanb für das Jahr 1910 betrug 7286 ME — 
Geijtlicher Klos aus Labifchin beantragte im Namen 

| der Revifionsfommiffion Entlaftung, welche auch von 
der Verjammlung einjtimmig erteilt wurde. Geiftlicher 

| Lilieckt erflärte nunmehr, daß er das Amt des Schat- 
metjterg nicht länger behalten fónne. Daher wählte 
man zur Schagmeifterin Frau Czepczynsfa aus Bofen. 
Auf Antrag des Borjtandeg hat man bejchlojjen, Die 
Rajje in Kendzierzyn vom Verbandsbeitrag zu befreien. 

Nunmehr erjtatteten der Reihe nach die Revijoren 
| Bericht über die erfolgte Revifion der einzelnen Kaffen. 
Aus biejen Berichten hat der Werbandsvoritand den 

| Eiubrud gewonnen, daj man mit der Zeit werde 
daran denfen müfjen, einen gewijjenhaften Verbands- 

|rebijor anguftellen. Da wegen Mangel an Fonds 
| Diefes vor der Hand nicht durchgeführt werden fann, 
| hat man bejchlojjen, daß die in der vorjährigen 
| Generalverjammlung gewählten Revijoren auch weiter 
bin die einzelnen Kafjen revidieren jollen u. 3. revidiert 

| Geiftliher Dr. Syhowsti die Kaffen in 
Hohenjalza und Pafojch, 

Frau Dr. Kapuscinsfa die Rajjen in Gnejen, 
Kendzierzyn, Strelno und Koften, 

| Geijtliher Niefiolomstfi die Kafjen in Gole: 
| jewfo, Kunowo, Oftrowo, Groj<Schliewig, Pojen 

und Bawlowo, 

| Geiftliher Klos die ajjen in Bromberg, 
Hohenjalza und Marxloh (Westfalen), 

Geiftlider Ludwiczaf die Kaffen in Bis- 
| fupit, Wdelnau, Plejchen, Grok-Byjocto und 
| Sfalmierjchiig. 

On der freien Ausfprache bemerkte der Borfigende, 
| Daf} man im Sinne des vorjährigen Bejchlujjeg mit 
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der Fabrit von F. R. Biolfowsfi in Pofen einen Ver: | die Kajje in Groß-Schliewig haben Wertzeichen eigenen 

trag gejchlojjen habe, auf Grund dejjen fich die Fabrif | 
verpflichtet hat, 1000 Sparwertzeichen für 1 ME. und | 
Sparbücher zu 10 Bi. das Stüc jedoch nur denjenigen | 
Kafjen zu liefern, die dem Verbande angehören. Die | 

Verlags im Gebrauch. : 
Man hat auch darüber debattiert, ob es, fich nicht 

empfehlen würde, die 5-Pfennigwertzeichen als über? 
flitjjig abzufchaffen und außer den 10: und 20- nod 

Złota Skarbona (goldene Sparbüchie) in Pofen und | 50-Pfennigwertzeichen einzuführen. 

Überficht über den Umjat der Majen der Heinen Grjparnijje, die dem Verein zur Pflege 

Jahr 

— 

® = Man verkaufte Man zahlte aus Ausgabe Gewinn= und 
3 =. von Spar:|-———————— 

pó & büchjen Sez 
a h 

kase po 

5 Raczki 2 | im Sabre |. im Sabre |. 2] s|Gewinn| aus 
= = im ganzen im ganzen [SS = SI owe her | 
a 5 1910 1910 prysł a 3 hnfen | anderem 

1 | Bihwig ...... 1908 135,— 415,— 215,60 253,—1 5| 6 13,40; — 
2 | Gnejen........ 1906| 187550| 9831,70| 169150] 745708] — 10491| — 
3] Golejewfo ..... 1907 —— 1 354,28 — 195,34 | —| — 43,65| — 

4 Sehenjaßn SPSK 1908] 265407 | 640997) 126679| 168584| —| — | — | — 
5 | Sendgiergyn ... .| 1907 6680 | 518,45 81,36 | 24912] 7| 98] 19,64) —,63 
6 | Runowo....... 1904| 456,60} 2280,90 1160 44, RET) PORE a= 
PARDEE... 50 1904 207,10 2596,55 294,13 1 570,76 51-803 56,16) — 

3:1 91000... -; 19051 3673,10) 2196380] 4709,18] 12322331 — | — 519,50 | 22,55 

9 | Batoid ....... 1907]  660,— 125279| 3085,70] 31| 726] 74—| — 
Sos Ole dE 22055, 1899] 2575,95| 22664,20| 2403,14 | 13 646,43 | 179| 1794| 389,80) 10,20 

EEE M508) 0000. 1908] 672598] 16168,68] 3722,60 718172) —| — 372,05 | 125,25 

12 | Groß Schliewig .|1906| 14911,70| 48023,70] 1644,70| 2158,30 | 220 | 1860 1571,25 | — 

13 | Wongrowig ....|1907|  682,55| 5093,95] 148030| 333005] —| 754] 55,33/ — 
14 | Wojcin ....... 1908 95,— | 79785) 100—| 14325] —| — | 30,15) — 
15 | Groß Wyjocto ..|1906| 43645} 2060—| 45075] 772,79] 11] 238] 6525| 8— 
16 | Bybowo....... 1905} 14950] 131450 9860|- - 174401 —| — | > | 238 
17 | Strelno ....... 1908 Bericht iit 

35 305,30 | 141 437,78] 1941804] 54268,11 | 464 |5997 | 3315,09 | 166,63 

*) Złota Skarbona (Goldene Sparbiichje). 

Aus Nr. 234 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 13. Oftober 1911: 

Unjre politifchen Lager im Großherzogtum 
und die Neichstagswahlen, 

Die deutsche Preffe beginnt immer öfter ihre 
Verwunderung darüber auszudrücden, daß in der pole 
nijchen VBolfsgemeinjchaft trog der Nähe der Reichstags- 
wablen fih die Barteifämpfe feineswegs ver- 
fchärfen, daß vielmehr in Diejer Hinficht größeres 
Maphalten Kerrjche als je. Die Deutjche PBrejje hat 
befonders das Großherzogtum im Sinn. 

Ein folches Blatt, wie die Schlej. tą. fchreibt 
ausdrüclich, das fei fein Zufall, eż gejchehe eher 
offenbar nach einem zurechtgelegten Plane. . Gleichjam 
zum Bewweije deutet die Schlej. Ztg. auf die Art und 
Weije hin, wie unjer Blatt auf Die befannten Artikel 
des Dziennif Poznansfi reagierte, worin in Dem neuen 
Oberprajidenten der Gouverneur” des Großherzogtums 
Bojen begrüßt wurde. Die Sehlej. Ztg. jagt, Die 
Antwort unjeres Blattes fei jehr entichieden gewefen, 
und fie habe nachdriidlich den Unterjchied charafterijiert, 
Der in Der Art und Weije des politijchen Denfens 
zwijchen dem nationalbemofratijchen und dem fonjer- 
vativen (polnischen) Lager bejtehe. Ungeachtet Dejjen 
habe man Dieje Frage in einigen Artifeln erledigt, 
und der Sonflit jei feineswegs auf den Boden Der 
Wahlbewegung übertragen worden. 

Man muß zugeben, daß die Schlef. Ztg. fich 
garnicht übel in die politijche Situation hinein= 
fühlt. Wir möchten nur bemerfen, daß man mit jenen 

| zweifellos eingejandten Artikeln des Dziennif Poznanśfi 
Das ganze fonjervative (polnijche) Lager nicht identifizieren 
darf, der fonjervative Flügel unjerer Volksgemeinjchaft 
ebenfo wie fein Mittelpunft, das Biirger-Rafino, it 
nicht gleichmäßig, im Gegenteil, es hat zahlreiche 
Schattierungen, beginnend mit dem politiich und fogial 
Gemäßigten und endigend mit dem fehr Extremen. 
Dabei ijt übrigens nichts zu verwundern: Um ben 

nationaldemofratifchen Verein gruppieren fich ebenfalls 
nicht ganz gleichmäßige Faktoren. Wir meinen, Da 
nicht alle fonjerbativen Elemente fich mit den erwähnten 
Artikeln des Dziennit Posnanski ganz jolidarifieren, 
obgleich deren Leitgedante zweifellos der politiichen 
Tendenz der Allgemeinheit der Konjernatiwen entjpricht. 

Soweit wir auf fonfervativer Seite auf Er 
fcheinungen ftoßen, die — unjeres Erachtens — Po 
litijd) nachteilig und geeignet find, unjre nationale 

Politif auf irrige Bahnen zu leiten, traten und treten 
wir ftet3 offen und entfchieden gegen fie auf. Das 
ift auch im gegebenen Falle gefchehen. Doch bedeutet 

das feineswegs, dag wir der fonjervativen Nichtung 
die Eriftenzberechtigung in der Bolisgemeinichaft abe 
jprechen. Sm Gegenteil: wir haben ftets deutlich und 

aufrichtig gejagt, daß fic) Die fonjervativen Elemente 
auf politiicher Grundlage ebenfo organifieren follter, 
wie die demofratiichen, damit beide Richtungen, UW 
Befig von organifierten Kadres, von deutlichen gielen 

und von einer beachtenswerten Leitung, in der Volts 
gemeinschaft wahrhaft fulturelle politijche Faktoren 

bildeten. Urjpriinglich fiel e3 den Stonjerbatiben jchwer, 
fich davon zu überzeugen; denn man hatte fie Jahr? 
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Man hat den Vorjtand beauftragt, die in Diejer | geeignete Hände gerate. — Der Verein zur Verbreitung 
Angelegenheit nötigen Informationen zu jammeln. | des Sparjinns jei ja gerade zu dem Swe gegründet 

Sum Schluß empfahl der Vorfigende Umficht bei | worden, nicht nur zu Gründungen von Sajjen für 
Gründung von neuen Kajfen, da fie, obwohl die Sache | kleine Erjparniffe angujpornen, jondern auch dafür ZU 
an und für fic) gut und jehr empfehlenswert fei, | jorgen, daß die jchon beitehenden Kaffen fich gut ent? 
nicht bie erhofften Früchte zeitige, wenn fie in un= | wiceln. — Damit wurde die Sigung gejchlofjen. 

1910. 

des Sparfinns angehören, jür die Zeit vom 1. Januar 1910 big 31. Dezember 1910. 

Berluftrechnung DB ieluqantz 

winn Berlujt Aktiva Balliva 
oe m == ar 27 "EE =F u 

| Verz i Defizit | | Rejerve- 
im ganżen |  Biujen waltungs= | gewinn Banfen | Inventar Bargeld | Erjparnifje | . D8 

fojten | | Pm 
{| N | 

13,40 5,60 | 76004 +20 bır— 121,95 | 7%— | 48,05 171,80} — 
104,91 59,61 ||... 75,15 _- 13,— 2861,64 | 45,10 | 4986 | 2969,65 | — 
43,65 21,61 | 435 | 1769| — | 118890| — | 4739| 115889| — 

—  1k-.1B306- 1. — | 440220] — | 6409 "RAA JE" 
20,27 TAM dh 12,86 1.80 bj or 238,23 | 1157 | 3086 279,86 | — 

56,16 26,59 | 1445 | 15,12 | — | 124889 | 1090| — 1244,67 | — 
542,05 32240 | 120,10 99,55 — | 1077670 | — | 7219 | 1057667) 172,67 
pale 4754 |  20— 646 | — 1518,68 | 810] 7327| 1588,59 | — 

400,— 24091 | 45,95 | 11814 | — | 1098131 | 170,90 | 220,15 | 10709,22 | 500,— 
497,30 177,00 pl 88 3,15 — 9419,58 | 69,— | 80,71 9 266,11 — 

1571,25 | 1299,40 | — 27185 | — | 4958980) — | 220,60 | 48936,50 873,90 
55,33 37,27 450.0) 4 59,24 | 136875] — | — 1399,70) — 
30,15 30,15 | — rd a 71030) — | — 710,30) — 
73,25 4791 | 690 | 1844)... — 142960 | 560| — 1400,18 | — 
— 17,60 | — — — = | = | = 1378,10 | -— 

nicht eingegangen. 

3481,72 | 234147 | 93086 | 546,40 | 72,24 | 95 751,53 | 32822 902,17 | 91 790,84 | 1546,57 
\| | Il 

zehnte hindurch in Der falchen Anfchauung erzogen, 
al8 ob das Befennen von Barteigrundjäßen unter 
unfren Berhältniffen eine Sünde wäre und al8 ob es 
gu unaufhörlichen riichichtalojen Kämpfen und zur 
Spaltung führen müßte. Dem haben wir die Bez 
fauptung entgegengejtellt, daß ernjte Parteien fich nicht 
dazu organifieren, um immer und überall Krieg zu 
führen, abgejehen davon, ob der Kampf nötig oder 
unerläßlich fet oder nicht, jondern daß folche ernite 
Parteien eż al8 ihre nationale Pflicht betrachten, mit 
dem Gegner zu disfutieren, wo irgend eine Disfujjion 
möglich ijt, aus einer Situation einen friedlichen 
Ausweg zu juchen, wo die friedliche Erledigung einer 
rage nicht mit dem Abweichen von den Grundfagen 
und Überzeugungen bezahlt zu werden braucht, und 
fic) zur Auseinanderjfegung mit den Gegnern erjt 
vorzubereiten, wenn der Kampf fich tatjächlich als 
nötig erweilt. 

Unjre Anfchauung Hat auf fonjervativer Seite 

beiden Seiten ijt bei den leitenden Faktoren guter 
Wille und die Abficht vorhanden, die Worwahlaftion 
auf der KRompromifgrundlage durchzuführen. Die 
Sache muß natürlich reifen, und zwar in den mafie 
gebenden Wählerfreijen, die in den einfchlägigen Kreijen 
und Bezirken die entjcheidende Stimme haben. Wir 
geben uns jedoch der Hoffnung hin, daß die leitenden 
Wahlfaftoren das Streben nach einem Kompromiß, 
welcher dag ganze Großherzogtum umfaßt, für recht 
und billig und für ihrerjeit3 unterftüßungswert halten. 
Wenn das gejchehen wird, dann wird die Bolfs- 
gejamtheit umjomefr die Kräfte anftrengen fónnen zum 
energijchen Kampfe gegen den äußeren Feind, was 
überall nötig ijt und wovon e8 in den bedrohten 
Wahltreijen geradezu abhängt, ob wir unjerm bis- 
herigen Bejigjtand retten oder aus dem Kampfe mit 

verminderter Mandatszahl hervorgehen werden. 
| 

urjpriinglich jegr wenig Anhänger gefunden, ihre Zahl | 
ift jedoch gewachjen und fie wächit ftindig. Heut ijt | 
das Verhältnis des nationaldemofratijden Vereins zu 
den mafgebenden fonfervativen Faktoren und um- 
gefehrt jchon jo bejchaffen, daß beide Seiten fich gegen- 
jeitig Die Eriftenzberechtigung zugejtefen, daß fie mit 
einander durch ihre Delegierten disfutieren und in 
wichtigen Wugenblicken darnach ftreben, eine ein= 
tradtige politijhe Plattform zu jchajfen, 
welche für beide Teile und für die ganze WBolf3= 
gemeinschaft annehmbar iit. 

Ähnlich verhält fic) die Sache auch gegenwärtig 
angefichtS Der jid nähernden Neichstagswahlen. Auf 

Aus Nr. 237 deg Postęp (Pojen) 

vom 17. Oftober 1911: 

Enteignung. 

©jfen, im Oftober. 

|, Die $afatijten zerbrechen fich den Kopf darüber, 
wie fie die bisher ihnen gegenüber jo nachgiebige 

| preugijche Regierung zur Enteignung der Polen zwingen 
| fónnten. Diejelbe preußiiche Regierung, die auf jeden 
| Wink der Hafatijten automatijd das tat, was Die 
ı Herren der drei Buchjtaben verlangten. Doch felt 
einiger Zeit ijt in biejer Machine etwas faput ge 



— 1032 — 

gangen 
unjerem väterlichen Erbe mit Gewalt vertreiben, und 
die preußijche Regierung will, obwohl fie ein dies 
bezügliches Mittel Hat, diejes nicht anwenden, weil das 

Die Hafatijten möchten wns aus 

em zweiichneidiges Schwert ij. Wird doch der 
preugijche Staat, wenn er anfängt die Polen zu ent- 
eignen, den Weg der Sozialdemokraten gehen, oder 
vielmehr, die preußifche Regierung wird das jozial- 
demofratifche Programm erfüllen, das darnach ftrebt, | 
dag perjönliche Eigentum ums 
umwandeln. 

Schon heute verlangen Die deutjchen Anfiedter, 
daj man nicht nur Die Bolen, fondern auch die 
preugijchen Sunfer enteigne. 

in Staatseigentum 

Die preugijche Regierung Hat aljo ihre Sorgen: | 
Die einen jchreien nach der Enteignung wie nach der 
Seligfeit, die andern wollen davon nichts hören. Das 
Ind Deutiche und die andern ebenfalls. Wir Polen in 
der Fremde find Gegner der Enteignung und halten 
leś für ein 8 (joll heißen Verbrechen b. 

Ned. b. Gej.) am polnischen Wolke. 
Nicht alle Polen find jedoch diefer Meinung, ja 

e$ gibt jogar folche, die mit dem jozialdemofratijchen 
Programm einverjtanden find und wiinjden, daß Die 
Regierung alles enteigne, denn fie denfen, wenn es 
fein Privateigentum mehr gibt, jo wird es bejjer fein. 
© bieje Armen, die jo denken! Sn Diejen Hirnen muj 
Siede fein! Nicht ein Körnchen Verjtand ift dort zu 
finden. 

Kürzlich fand in London der internationale Rongreg 
der Bergleute ftatt. Auf Diejem Songreß war auch 
unjere polnijche Berufsvereinigung durch 
die Delegierten : Adalbert Wieczoref, Jankowiat, 
Rymer und Mantowsfi verixeten. 

Altzährlich itellen die Sozialdemokraten den Antrag, 
dag bie Bergwerfe Gtaatśeigentum werden follen. 

Die 
Nach bem andern enteignen. 

Unjere Delegierten ftimmten niemals für Diejeś 
żwetjchneidige und barbarijche Recht und zwar aus 
doppelten Gründen. 
Agnung nicht einverftanden, weil wir 
moraliich Halten, zweitens behandelt der Fiskus, in 
diefem alle die preufijche Regierung Die Arbeiter, 
bejonderś die 
Ihlechter als ein Privatfapitaliit. Bitte fih davon in 
Lberjchlefien und dann im Saargebiet zu überzeugen. 

Diejes Jahr ift es anders geworden. 
der polnischen Delegation gab es feine 
Ein Teil war gegen die Enteignung, der 
agegen agitierte energijch für die Enteignung. 

Der Vorfigende der Bergarbeiterjeftion, Herr | 
Manfowsti, agitierte jehr eifrig für den Antrag der | 
Sozialdemokraten, doch troß Drohungen und Bitten | 
diefes Herren jtimmten die Herren Wieczoref und Janz 
fowiat nicht für diefen barbarijchen Antrag. 

Regierung jollte ohne weiteres ein Bergwerk | g g ) 

Eritens find wir mit der Ente | 
fie für uns | 

Polen durch ihre Beamten zehn mal | 

Jm Schoße | 
Solidarität. | 
andere Teil | 

| um den Beifall des Volkes zu erreichen ? Stein, 
|taujenbmal nein! Das ijt nicht notwendig. Wehe 
uns, ich jage e8 taufend mal, wehe uns, wenn wir 
nicht beizeiten zur Befinnung fommen, denn Diefe 
jehreierijche, auf Schmähungen gejtüßte Agitation muß 
in Kürze ftürzen und ihre Anhänger werden die 
nationalen Reihen verlajjen. Enthalten wir ung Diejer 
ebrlojen Sachen, denn das wird unjere Vernichtung fein. 

Möge alfo jeder von uns fid) gehörig bilden, die 
| nationale Sache kennen lernen und fie jachlich prüfen 
und den Weg jchreiten, den uns Chriftus gewiejen Bat, 
dann werden wir unjere Gefamtheit vor der lut des 
roten Satantums retten und die nationale Standarte 
inmitten unjerer Arbeiterbevölferung hoch halten und 
bei ihr bis zum legten Atem aushalten. 

Ein nationaler Arbeiter. 

Aus Nr. 236 des Lech (Gnejen) 
vom 14. Dftober 1911: 

Bölfenmühle bedroht! 
Bon völlig glaubenswürdiger Seite wird uns 

mitgeteilt, daß das 300 Morgen große Borwert 
| Bölfenmühle, Kreis Bnin, Eigentum des Herrn Lipowicz, 

jehr ernfthaft bedroht ijt. Herr Lipomwicz foll an 
geblich bereits mit einem  Deutjchen handelseinig 
jem. Uns fehlen Worte der Entrüftung über ein 
derartiges Berhalten. Herr Lipowicz ijt ein ver- 
mögender Mann, er braucht alfo nicht nach den Grojchen 
gierig fein, die durch Schädigung der polnischen Bolf8= 

| gejamtheit erfauft find. Herr Lipowicz ift Heut 
| ein Greis, der fait am Rande des Grabes fteht ; 
| während jeines ganzen Lebens hat er anftändig gelebt, 
| ev hat fich durch feine unehrenhafte Handlung beflectt, 
und jegt will er fic) gemeines Berjchachern zujchulben 

| fommen lafjen und feinen Kindern einen durch Ber: 
| jhacherung gejchändeten Namen binterlajjen. Lohnt 
|e8 fich Denn, elenden Mammons wegen auf fih und 
feine Familie Verachtung und den Fluch der Bolfs- 

| gefamtheit zu ziehen! Wir bejchwdren deshalb Herrn 
| Lipowicz, [ich zu befinnen, und nicht den erjten Deutjchen 

in eine rein polnijche PBarochie hereinzulaffen! -Wir 
| appellieren auch an Frau Lipowicz, die in Gnejen 
| wohnt, die Berjchacherung diejes herrlichen Stückchens 
polnischer Erde nicht zu geftatten. Wenn fchon alle 
andern MRiidjiehten nichts bedeuten, dann möge fie 
die Nückficht auf ihre Kinder, die ihr ganzes Leben 
an der Schande der Eltern zu tragen haben werden, 

| von der Berjchacherung abhalten. 
Hoffen wir, daß. die Lipowiczichen Eheleute der 

| Verjuchung widerftehen, fic) und ihre Kinder vor der 
| Schande, und bie Volfsgejamtheit und die Kirche 
vor großem Schaden bewahren werden. 

‚Hier jchweigt alles, feiner wagt darüber zu jprechen. | 
409 frage: Wozu tit denn die öffentliche Meinung da? | 
Dier muß biejer Teil der Delegation getadelt und 
fritifiert werden und «8 muß in biejem Falle vom 
Sentralvorjtand energijch WAujflarung verlangt werden, 
wie er bie Sache aujfagt und welche Stellung er den 
deren Mantowsti und Rymer gegenüber einnimmt ! 
Sei diejer Gelegenheit bitten wir, der Hentralvoritand 
moge auf Herr Mankowsfi jeinen Einfluß dahin 
geltend machen, daß legterer in der Fremde feine 
Klafjenpolitit mehr treiben möge Wir verlangen feine 
Beichimpfung der polnischen Schlachta und das aus | 
em einfachen Grunde, weil wir fie Hier nicht haben. | 4 , + Mi. „U verlangen aber, daß die Beamten an ihrer Weiter- 

Sit e8 denn fo überaus notwendig, andere zu fchmähen, 

bildung arbeiten und uns gejunde Soft verabreichen. | 

Aus Nr. 234 des Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 23. Dftober 1911: 

Rudzfimühle bei Tuchel bedroht. 

Man jchreibt uns aus Wejtpreugen: 
Herr Swicki, welcher NRudzfimühle von Herrn 

Spiga getauft Hat, verhandelt mit einem gewijjen 
|Janowig aus Deutjch<Getcyn wegen Verkauf jeines 
jchónen Gutes. Unlängjt beabfichtigte Herr Swick 300 
Morgen Land, Wald und Wiejen dem Fisfus zu ver- 
faufen. Der Verkauf fam nicht zuftande. Sept will 
er Rudgfimiihle an einen Deutjchen, Kofchneider, ver- 
faufen. 
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x. Gen dod) das Bürgertum in der Gegend Herrn 
Sicht dahin beeinflußte, daß er von der nichtönußigen 

ficht, ein jchönes Stiid polnischen Landes verloren 
gehen zu machen, Abftand nimmt. 

Der Eure. 

Aus Nr. 234 des Lech (Gnejen) 

vom 12. Oftober 1911: 

Ju Sachen der Bangenpjjenfchaft in Gnejen 

erhalten wir nachjtehende Erklärung: 

„Die unterzeichneten in der heutigen Generalver: | 
jammlung der Baugenofjenfchaft anwefenden Mit- 
glieder erklären, daß bie Verantwortung für den 
Verkauf des Viktoriagartens einzig auf den Borjtand 
und auf den Auffichtsrat fällt. Der Auffichtsrat 
hat vor dem Verkauf feine Generalverfammlung ein= 
berufen und hat uns dadurch die uns nach § 11 | 
der Statuten zuftehende Oberaufficht über Die | 
Gejchäfte der Genofjenichaft unmöglich gemacht. | 
Unferer Mifbilligung haben wir dadurch Ausdrud | 
gegeben, daß wir in Diejer Angelegenheit feine Ent | 
lajtung erteilt haben. 

Gnejen, den 10. Oftober 1911. 

Walter. Grabsfi Rajprowicz. 
Geiftliher Piotrowicz. 

Die vorftehende Erklärung bejtótigt nur das, was | 
wir über Dieje Angelegenheit bereits gejchrieben haben. | 
Den Borjtanb der Genofjenjchaft bildeten — Die | 
Genofjenfdaft ijt geftern aujgeldft worden — Die 

erren Bronislaus Hoffmann und Severin Oljzewsti, 
dem Auffichtsrat gehörten an die Herren Rechtsanwalt 
Stan. Scganiecki, Leon Smielecki, Mathäus Splons- | 
fowsfi. Borfigender war Herr Scganiecti. Herr 
Splonsfowsfi war in der Sigung, in welcher der 
Verkauf des Gartens bejchlojjen wurde, nicht anwefend. 
Da er auch von den Verhandlungen nichts wußte, jo 
trifft ibn feine Schuld. Die ganze Schuld fällt auf 
die übrigen vier Herren. Wir jtellen nochmals feit, , 
daß bieje Herren den Viftoriagarien bewußt verjchachert | 
haben, daß fie ganz genau gewußt haben, daß der 
Refleftant ein Deutjcher ijt, daß er zum Überfluß fein | 
eigenes Vermögen befigt, und daß er aljo natürlich 
von einem Dritten vorgejchoben war. Trogdem vers | 
kauften fie ihm jenes Grundftüd. Bis jegt haben Dieje | 
Herren nichts getan, die Sache zu erklären und irgend 
etwaś zu ihrer Entjchuldigung anzuführen, wenn wir 
auch häufig auf den Weg des Chrengeridts als den 
einzig richtigen Hingewiejen haben. Heut ijt Die 
Genofjenjchajt aufgelöft und es ift nichts davon zu 
Hiren, daj die Schuldigen fic) veranlagt fühlen, der | 
Volfsgejamtheit irgendwie Genugtuung zu geben. Die 

olgen eines derartigen Verhaltens mögen fie fich 
lelbjt zujchreiben. 

| Bujammenlebens jündigt? 
Aus Nr. 239 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 17. Oftober 1911: 

hindurch Hatte er an ein und derjelben Stelle gearbeitet, 
er hatte jeine Pflichten gewiffenhajt erfüllt, man konnte 
ihm nichts vorwerfen. Aber der arme Kerl hatte das 
große Berbrechen begangen, daß er Pole blieb, als 

| welchen ihn feine Mutter geboren hatte, und ein jolches 
| Verbrechen verzeiht man nicht. ) Man warf aljo den 
armen Kerl auf das Straßenpflafter. 

Für dich, polmijcher Arbeiter, ijt Dort, wo Die 
| Mnfiedlungstommijjion das Ruder ergriffen Hat, fein 
lag vorhanden. 

Euch aber, ihr Berminderer unjerer Ernährerin, 
möge jtet3 das Bild diejes unjeres polnijchen Arbeiters 
vor Augen ftchen, den ihr des elenden Gewinns wegen 
aus der Arbeit zu jagen geholfen habt, aus der Arbeit 
auf jener Erde, die er jo innig geliebt hat! 

Aus Nr. 237 deg Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 14. Oftober 1911: 

Aus den Kreijen 

unferer Lefer werden wir angefragt, ob die Bromberger 
Staatsanwaltjchaft jchon den Mord aufgeklärt hat, der 

| vor 2 Jahren an der 14jährigen Kordylas im Rinfauer 
Walde verübt worden ijt. 

Da die Bürger, die zur Unterhaltung der Behörden 
| Steuern zahlen, ein Anrecht darauf haben, in fo 
wichtigen Angelegenheiten Erklärungen zu fordern, fragen 
wir die Staatsanwaltjchaft an, wie fic) die Sache verhält. 

Wir haben dies bereits zweimal getan, aber wir 
| warten bis jegt vergeblich auf eine Erklärung. 

Aus Nr. 240 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
pom 18. Oftober 1911: 

Deutjche Berbijjenkeit. 

Gejtern nacht ftanden auf dem Theaterplag einige 
Bolen und fprachen polnijch miteinander. Diefes hörte 
Der dort zufällig vorbeigehende Seminarlehrer Anton 
Flechfig (Berliner Straße Nr. 6 wohnhaft), und indem 
ev feinem Haß gegen die Polen Ausdruc verlieh, rief 
er: Verfludte Bolladen! Er wurde jogar bis zu 
dem Grade fred), daß er einen Polen anitiej, als 
unter Diejen deutliche Ausdrüce auf dieje Hapliche und 
barbarijche Äußerung des Nafjenhafjes laut wurden. 
Der Nachtwächter jah diejem ruhig zu, und jchritt erjt 
auf energijches Verlangen ein. 

Wiirde irgend ein durch hatatijtijdhe Blatter auf- 
gefegter Arbeiter jo handeln, jo würden wir uns nicht 
wundern, aber uns fehlen Worte, um eine jolche 
Handlungsweije eines Lehrers, der doch die Jugend 
zu anftändigen Menfchen erziehen joll, zu charafterijieren. 
Wie joll er fie erziehen, wenn er jelbjt gegen Die ein- 
fachiten Grundfäße der Sittlichfeit und des bürgerlichen 

Sollten alle jo handeln, fo 
würden wir auf der Straße ewige Händel und Prügeleien 
haben. Zum Glid läßt fich Die polnijche Bevölferung 

| durch jolche Fehltritte nicht aus dem Gleichgewicht 
Das Aushungern des polnischen Arbeiters. 

Aus dem Rreije unjerer Lejer in Slefin wird 
uns mitgeteilt, daß Dort in Ddiejen Tagen der lebte 
polnifche Arbeiter von dem früheren Gute des Herrn 
Maifenburg fortgejagt worden ift. Früher wurden auf 
diefem Gut 15 polnijche Arbeiter bejchäftigt. Im Laufe | 
der Zeit wurden alle entlajjen, e8 blieb nur einer itbrig, | 
der von frithefter Jugend an auf diefem Gute gearbeitet | 
hatte und dort alt geworden war. Aber jest ift auch | 
an ibn die Neihe gekommen. Sein halbes Leben | 

bringen. : 
Die vorgejegte Behörde des Herrn Flechfig fordern 

| wir auf, diefen Herrn zu belehren, wie er fic) auf der 
Straße betragen joll, und wie er fich betragen hat, 
darum möge fie den Nachtwächter befragen, mit Dejjen 
Namen wir gern dienen. 



Aus Nr. 41 des Robotnik (Pofen) 
pom 15. Oftober 1911: 

Unter der Spigmarte „Der Herbit und Winter in 
unferen Vereinen“ jchreibt der Robotnif u. a. folgende: 

Zunächit heben wir die Berjammlungen hervor. 
Die Herbjt- und Winterverjammlungen fónnen und 
jollten länger dauern und mehr Abwechjelung bieten. 
An erjter Stelle follte ftets ein belehrender Vortrag 
ftehen, um den fich der Vereinsvoritand bemühen muß. 
Gerade die jebige Zeit eignet fic) zu Lichtbiider- 
vorträgen. Wir haben diefe Sache fdon manchmal 
im Robotnif anempfohlen, und Quellen für den Ankauf 
billiger Apparate angegeben. Zurzeit fónnen wir mit 
teilen, daß der Volfsbibliothefsverein in Pojen mit 

dem 1. November eine große und jchón eingerichtete 
BVerleihanftalt fiir Lichtbilder zu 
mäßigen Preifen eröffnet, jodaß jeder Verein, auch 
der allerärmite, folde Bilder erhalten fann, wenn er 
nur im Befige eines Apparats ijt. Wegen Beichaffung 
eines jolchen erteilt unjer Sekretariat gern Auskunft. 

Der Katalog für Lichtbilder ift bereits im Drud 
erjchienen. Auf Wunjch jenden wir jedem Verein ein 
Gremplar umfonft zu. Wir empfehlen unjerem Vereine 

gerade Diejes gute Mittel für die Aufklärungsarbeit 
aufs wärmite. 

Der Herbit und Winter eignen fich bejonders für 
die jungen Mitglieder zum Lernen von Deflamationen, 
die fie in unjeren Verjammlungen und Sigungen zu 
Gehör bringen jollten. 

Sehr angebracht find aud) Die belehrenden 
Abendunterhaltungen. Mögen unjere Vereine 
wenigitens im Winter eine folde Abendunterhaltung 
veranftalten, an der nicht nur die Mitglieder teil 
nehmen, jondern auch ihre Familien, Frauen und 
Kinder. Bor furzem haben wir im Robotnif ein 
Handbuch für die Veranjtaltung jolcher Abendunters 
haltungen empfohlen; zu erhalten ijt e3 in umferer 
Expedition. 

Es ijt auch jchon jehr viel gejprochen und ges 
ichrieben worden über die jogenannten Unterrichtśzirtel. 
Bis jegt gibt e8 nicht viele Vereine, die jolche Zirkel 
eingerichtet haben. 
da entwiceln fie fich fehr gut und leiften den Mit: 
gliedern gute Dienjte. Ans Werf aljo — gerade jegt 
in biejer Beit! 
überall Mitglieder finden werden, die den Wunjch 
gegen, gute und mügliche Sachen kennen zu lernen. | 

Errichten wir für fie Bildungszirkel in unjeren Vereinen. 
Der Herbit und Winter eignen fich für dieje Arbeit 

an beiten. 
Wir können jchlieglich auch das über die Maßen 

wichtige Bildungsmittel: unjere Bibliotheken 
— nicht übergehen. Wenn fic) an den langen Herbit- 
und Winterabenden die Lampe auf dem Tijche zeigt, 
dann greifen jowohl die Alten wie Die Jungen gern | 

zum Buch. Geben wir ihnen gute Bücher. Und 
deshalb müßten überall in unferen Vereinen ausnahms- 

(08 Bibliothefen vorhanden fein. 

Leider ift e8 noch nicht überall jo. Wir haben 
eine große Anzahl von Vereinen, die fich um Bücher | 

Die Mitglieder möchten | überhaupt nicht fümmern. 
gerne fejen, fie fónnen es aber nicht, weil der Verein 

feine Bibliothek bejigt. Im anderen Vereinen wieder: 
um hat man vor Jahren Bücher angejchajjt; eż 

fümmert fic) aber niemand um fie. Die Mitglieder 

haben fie gelejen, fein Menjch aber fümmert fid) um | 
die Beichaffung neuer Sachen. 

Wir find bereit, die Anjchaffung von Bibliothefen 
zu erleichteren und weijen darauf hin, daß man 
1. eine Bibliothef durch den Nobotnif faufen und 

den Betrag in fleinen Raten abzahlen kann, 

jehr | 

Wo aber jolche Zirfel bejtehen, | 

Wir zweifeln nicht daran, daß fich | 
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bag wir auf Wunfeh ein Verzeichnis von Büchern 
für unfere Bibliothefen verjenden. i 

Nur wenige Vereine haben bis jest von diefen 
Bergiinftigungen Gebrauch gemacht. Wir find gern 

bereit, für das Wohl des Arbeiterjtandes zu arbeiten. 

Aus Nr. 41 des Robotnik (Bofen) 

vom 15. 10. 1911: 

Neuer Verein. 
Smolib. 

Am vergangenen Sonntag fand die erfte Berjammlung 
des Hier durch Bemühung des Geijtlichen Kozlomsti 

gegründeten Arbeitervereing ftatt. Zu der mitteljt tte 

einberufenen Berjammlung erjchien auf Empfehlung de> 
Hauptvorjtandes des Verbandes polnisch-fatholischer 
Arbeitervereine der Geiftliche Grzenda aus Bojen, welcher 
in umfangreicher Rede den Werjammelten die Note 
wenbigfeit der Gründung eines Arbeitervereins darlegte 

und auf die Ziele und Aufgaben diejer Vereine hinwies- 

Der Verein nahm die vorgejchriebenen Gagunget 
an und befchloß, dem Werbande beizutreten. Der 
Voritand bejtegt aus folgenden Perjonen: Propit 
18. Nowatowsti als Patron, Geiftlicher I. Kozlowsft 
alg Wizepatron, A. Tyjzynsfi aus Hdzientaroy alś 

Vorfigender, J. Tyjzynśfi als Schriftführer, H. Braun 

ftellvertretender Schriftführer, 3. Grzelewsfi als Kaffieret, 

3. Hauga ftellvertretender Kajjierer, M. Wachowiak als 

Bibliothefar, jamtlich aus Smolig. ALS Vertrauens- 

perjonen für Smolit und Umgegend wurden gewählt: 
A. Niedbala, I. Hauza, Martin Gierlif, J. Rybafowśfi,. 

R. Strozynsti und J. Gruchol. ALS Mitglieder wurden 
84 Perjonen verzeichnet. Wl Eintrittsgeld wurden 
50 Bfg. und als monatlicher Beitrag 25 Pig. bejchlofjen. 

Dem neuen Verein viel Glüd! 

Aus Nr. 41 des Poradnik Gospodarski (Pofen) 

vom 13. 10. 1911: | 

| 
| Aus dem Bizepatronat Ojtrowo. 

| In Maffenau wurde ein neuer landwirtjchaftlicher 

| Verein gegründet, dem 43 Perjonen als Mitglieder 

| beitraten. 
| Sn den Vorjtand wurden gewählt: Geijtlicher 

| Cegielsfi:Dlobot als Borfigender, Peter Urban-Mafjenalt 

| als jtellvertretender Vorfigender, Sojeph Urban: Mafjenan 

| als Rajfierer, Zojeph Mielcaref-Mafjenau als Schrift: 

| führer. 

Johann Chlapowsti, Bizepatron für den Kreis Oftrowo. 

Aus Nr. 19 des Robotnik Polski na Obczyznie(Berlin) 

vom 1. 10. 1911: 
Brandenburg. 

Polnifdh-fatholijder Verein , Sobiesti” in Brander 

burg. Infolge Niederlegung der Ämter zweier Mit 

glieder unjereg Vereinsvorjtandes und zwar des 

| bisherigen Vorfigenden Herrn Banafiaf und Des 

| Majjiererś Herrn Stefiel, wurden an deren Stelle 

| Herr M. Eliafienicz- Brandenburg, Blumenitr. 22, W 
Vorfigender und Herr Zbytnierwgki - Brandenburg, 

| Gótbejtrage 2 als Kaifierer gewählt. 



— 1035 — 

Aus Nr. 41 des Robotnik (Pofen) 

vom 15. Oftober 1911: 

Brody. 

wir jehr dankbar find. Daß man uns einen politijchen ) 
| Charakter aufdrängt und auch fonjt politijch beläftigt, 

Am 8. Oftober fand Die balbjährliche General: | 
derfammlung unjeres Vereins ftatt. Im Nahmen des 

ereins wurde eine Sterbefajje und eine Bibliothek 
errichtet. Jm Laufe des halben Jahres find 101 Mit | 
glieder beigetreten, fo daß unferem Verein gegenwärtig | 
242 Mitglieder angehören. 
379,10 ME, die Ausgaben 243,17 ME. 

Aus Nr. 41 des Robotnik (Pofen) 

vom 15. Oftober 1911: 

Botulice. 

Die Einnahmen betragen | 

wird unjere Entwiclung nicht aufhalten, aber unnötige 
Erbitterung hervorrufen. 

Und nun ans Werf. Wir müfjen e3 in diefem 
Jahre auf den hunderften landwirtichaftlichen Verein 
bringen. 

| Aus Nr. 41 des Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund) 

on der legten Generalverjammlung unjereg Vereins | 
tit Das Vereinsmitglied Johann Kismanowsfi aus 
Potulice zum Vorfigenden gewählt worden. 

Aus Nr. 41 des Robotnik (Pojen) 

vom 15. Oftober 1911: 
Do | ch tn. 

Der bisherige Schriftführer Gogolewsti hat fein 
mt niedergelegt, am jeine Stelle wurde Soziolek 

gewählt. 

Mus Weft- 

Aus Nr. 40 der Klosy (Thorn) 

vom 6. Oftober 1911: 

Die landwirtjchaftlichen Vereine 
und Die Behörden, 

Die landwirtichaftlichen Vereine als gejchlojjene 
und unpolitiiche Vereine haben den Behörden gegen- 
über feinerlei Verpflichtungen, b. 5. fie brauchen weder 

| 

(Graudenz) vom 10. Oftober 1911. 

Beilage zu Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka 

vom 10. Oftober 1911: 

Liebe polnijche Kinder! 

Es gibt wohl fein polnijches Kind, das nicht 
wüßte und nicht felbft erfahren hätte, daß fich in 
unjeren LandeSteilen ein Kampf zwijchen dem Deutjch- 
tum und dem Bolentum abjpielt. 

Die von der Regierung unterjtiigten Deutjchen 
fampfen gegen die Polen, die von niemandem Hilfe 
haben und nur auf ihre eigenen Kräfte rechnen fónnen. 

Und was wollen die Deutjchen von den Polen? 
Gie wollen nämlich diefe uniere Landesteile, Die 

jeit Jahrhunderten von Polen bewohnt find, in ein rein 
Deutjcheż Land umarbeiten. 

gu diefem wed werden die uralten Gtädte-, 
Dorf, luj: und Seenamen in deutjche Namen um- 
gewandelt, aus allen Ämtern, wie aus den Gerichten, 
aus der Polizei, aus der Poft wird die polnische 
Sprache verdrängt, aus der Schule fogar der polnijche 
Religionsunterricht herausgeworjen, mit einem Worte, 
fie verdrängen überall, wo fie nur fónnen, die polnische 
Sprache und führen die deutiche Sprache ein. Aber 
damit ift Die Sache nicht zu Ende, denn fie bemühen 
fich noch, die polnische Bevilferung von ihren uralten 
Sigen zu verdrängen und an ihrer Stelle eine deutjche 
Bevölkerung anzujegen. Bu diefem Zwede kaufen fie 
für Negierungsgelder, zu denen ebenjo die Polen wie 

(bie Deutjchen beitragen miijjen, Grunditücle von den 

etwas anzuzeigen noch haben fie die Pflicht, die Polizei | 
gu den Berjammlungen zuzulajjen. 

Wenn die Behörden trogdem, d.h. nach unferer 
Anficht gejegwibrig 3. B. die Statuten oder die 
Angabe des Vorjtandes verlangen follten, fo raten 
wir, fie in befcheidener und höflicher Weije zu belehren, 
daß fie nach dem Bereinsgejeg fein Recht dazu haben. 
Wenn fie trogdem auf ihren Forderungen beitehen 
jollten, fo raten wir, ihnen mit dem Vorbehalt nach: 
zukommen, „daß damit nicht zugejtanden werde, daj 
der landwirtjchaftliche Verein eine politijche Organijation 
tel, fondern das nur freiwillig gemacht werde“. 

Von der Befdhreitung des gerichtlichen | 
eges raten wir ab, weil die Gerichte ver: | 

Wieden entideiden, und es verlohnt fic) nicht die 

und dann weiter beim Oberverwaltungsgericht, weil 
= für ganz Preußen ijt, und daher eine einheitlichere 
dubifatur darftellt als bei den Berichten, wo jchon das 
Oberlandesgericht die legte Injtanz bildet. 

man Takt, Nuhe und Höflichkeit bewahren. 
‚ Wir hoffen, daf die Behörden unjere einzig und 

allein auf die Hebung des landwirtichlichen Standes 
gerichteten Wejtrebungen anerkennen und fie uns in 

Polen und geben fie nur an Deutjche ab. 
Schließlich arbeiten fie daran, die polnifche 

Bevölferung in eine Deutjche umguarbeiten. Um das 
zu erreichen, bemühen fie fich, die polnijchen Kinder 
in der Schule zu verdeutjchen, die Erwachjenen bemühen 

| fie fic) dagegen durch verfchiedene Vereine, bejonders 
durch den Striegerverein und durch Vergnügen fiir das 
Deutjchtum zu gewinnen. 

Mit diefen und ähnlichen Mitteln ftreben aljo die 
Deutjchen danach, daß Hier auf dem uralten polnischen 
Boden, an den Ufern der Weichjel, Drewenz, Warte, 
Obra, Prosna und Oder alles verjtummte und ver- 

| jchwinde, was davon zeugt, Daf Diejes Land jeit ur: 
alten Seiten polnijd war, und in die Augen und 
Ohren nur das Deutjchtum fällt. 

Wir Polen dagegen verteidigen uns eingedenf des 
| Veifpiels des Erlöjers, unferes Herrn Chriftus, der 

einige Hundert Marf betragenden Sojten zu risfieren. | 
Cher empfiehlt e3 fich, beim Landrat fich zu bejchweren | 

jeine jiibijcje Heimat geliebt und über Serufalem 
geweint hat, eingedent des Gebot Gottes, das ung 
Vater und Mutter, jowie die von ihnen ererbten 

, Gebräuche und Sprache ehren heißt, und arbeiten 
| daran, dag hier an der Weichjel, Drewenz, Warthe, 
| Oder und Prośna die polnische Sprache nicht verftummt, 

Bei allen Streitigkeiten mit den Behörden muß | und die polnischen Sitten und Gebräuche nicht ver: 
jhwinden. Und indem wir unjere Landesteile vor der 
G©ermanijierung verteidigen, miijjen wir vor allen 

| Dingen dafür jorgen, daß unjere polnijche Sprache aus 

diefem für den ganzen Staat niiglichen Bejtrebungen | 
unterftügen werden, wie das manchmal gejchieft, wofür 

unjeren Dörfern und Städten nicht verdrängt wird, 
und daß anftatt der polnischen Sprache und polnijcher 
Lieder dort nicht die deutjche Sprache und deutjcher 



Gejang erflingt, und daß die Polen nicht jelbit fich | 

unndtiger Weije der deutichen Sprache bedienen. | 
Das ift unjere wichtigjte Aufgabe, an der wir | 

alle mit dem größten Eifer arbeiten müßten. | 
Auch ihr, liebe Kinder, follt, wie euer Przyjaciel | 

jchon gejchrieben Hat, bei Diejer Arbeit behilflich jein, | 

denn, obwohl ifr noch flein feid, fount ihr in Diejer 
Beziehung jehr viel tun. 

Und wie ihr arbeiten jollt, das werdet ihr das 
nachjte Mal erfahren. 

Und jet, liebe Kinder, fehließe ich für heute und 
e8 grüßt euch herzlich 

euer aufrichtiger 
Przyjaciel. 

Aus Nr. 124 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 17. Oftober 1911: 

Offener Brief an meine Wähler. 

Graudenz, den 12. Oftober. 

Liebe Brüder! 

Die Wahlzeit riidt heran. Der gegenwärtige 
deutiche Reichstag wird jpäteftens im Dezember jein 
Leben beenden, und die Wahlen werden jpäteitens 
Mitte Januar f. S. ftattfinden. Man fann aber an: 
nehmen, daß der Reichstag fein Leben früher beenden 
wird, und daj bie Neuwahlen vielleicht noch vor 
Neujahr jtattfinden werden. 

Angeficht3 diejes Umftandes ijt e8 auch berechtigt, 
daß unjere Wahlbehörden mit der Wahlagitation bez 
ginnen und fic) insbejondere mit der Aufitellung Der 
Randidatentijten befafjen. 

Sm Wahlkreis Konit-Tuchel hat das Komitee 
des Rreijes Koni zuerit Dieje Arbeit beendet und 
war jo freundlich gewejen, meine Kandidatur an erjter 
Stelle aufzuftellen, wodurd es dem Wunfche Ausdrud | 
gegeben hat, daß ich auch weiterhin das Abgeordneten= 
mandat beż Wahlfreifes Tuchel-Konig behalten jolle. 

Das Komitee des Kreijes Tuchel hat jich jchon 
im Frühjahr mit der Kandidatenfrage befaßt, obwohl | 
e3 zu einem Bejchlug nicht gefommen ijt, und merf= | 
wiirbigerweije deshalb nicht, weil aud) im Tucheler 
Komitee die Mehrheit der Mitglieder für meine Kan: 
didatur zu fein jchien. Das war einer im Komitee 
figenden Perjon nicht angenehm, die jchon jeit einer 
ganzen Neihe von Fahren mir heimlich und jeit etwa 
wet Jahren offen Gruben gräbt. Deshalb Hat fie es 
auch verjtanden dafür zu forgen, daß e3 vor Ergänzung 
des Komitees, D. i. bis nicht eine gewijje Anzahl 
meiner Gegner in das Komitee gewählt wird, nicht 
zum Beichluß fomme, um auf dieje Weije eine Fünftliche 
mir gegnerijche Mehrheit im Komitee zu jchaffen, was 
jedoch, wie befannt, nicht gelungen tft. | 

Wie aber auch die Bejchlitjje der Komitees Hine | 
fichtlich der Kandidaturen ausgefallen fein würden, jo | 
weiß id) es gut, meine Wähler und lieben Brüder, | 
daß ihr e8 gegebenenfalls verjtanden haben würdet, | 
auf den Kreiswählerverfammlungen meine Kandidatur | 
burchzubringen und fie entjprechend den Vorjchriften | 
unferes Wahlreglements der Delegiertenverfammlung | 

| 
| 
| 
| 

zur Beftätigung zu präjentieren. 
Angeficht3 einer derartigen Sachlage war fir mich | 

der Augenblick gekommen, ernjtlih und endgültig zu 
erwägen, ob ich neben den jchweren Pflichten, welche | 
ich als Verleger des gelejenjten polnischen Blattes dem 
polnischen Wolfe gegenüber habe, auch noch auf weitere 
fünf Jahre die jchwere Bürde der Pflichten (wenn | 
man fie gewifjenhaft erfüllen will) eines polntjchen | 
Abgeordneten auf mich würde nehmen können. | I 

| Und als im März d. I. meine Wähler auf den 

 jammlungen im Tucheler Streije mir öffentlich 

| Vertrauen auśgejprochen haben, als das Volk auf den 

| Verfammlungen in Tuchel und Cefcyn mir Beweile 

| alter herzlicher Freundichaft und Anhänglichkeit lieferte, 
| da fing ich an ernftlich zu zaudern und gab mich zeitz 

1036 — 

Liebe Brüder! 

Schon vor zwei Jahren Hatte die Gazeta 
Grudziondzta geichrieben, daß ich nicht Die Abjicht 

habe, ein Mandat wieder zu übernehmen, und Da 

entjprach der Wahrheit. 
Man bemühte fich zwar, jpäter von perjchiedeneit 

Seiten anf mich einguwirfen, daß ich mich im gege- 

benen Falle um ein Mandat wieder bewerben +: 
er? 

ihr 

weije der Hoffnung Hin, da meine Kräfte zur Sr 
füllung der einen wie der anderen Pflichten ausreichen 

würden. 
Da jegt aber die Wahlen immer näher heranz 

 rücfen und vielleicht nur einige Wochen uns von ihnen 
trennen, jchlimmftenfalls etwa ein Dugend Wochen, 
mußte ich von neuem die Sache in Erwägung ziehen 

und einen endgültigen Entjchluß fajjen. Und nach ein? 
gehender Erwägung und nad) eingehender Berechnung 
meiner Kräfte mußte ich mir fagen, daß meine Kräfte 
zur gewifienhaften Erfüllung der Abgeorbnetenpflichten 
und der Pflichten als Verleger der Gazeta Grubzionbzta 
nicht ausreichen werden. 

Angejichiż der Tatjache, daß mir die Kräfte zur 
Erfüllung doppelter Pflichten fehlen, mußte ich auch 
erwägen, was fiir das polnijche Volf, für unjere Bolfs- 
gemeinjchaft wichtiger ijt: meine Abgeordnetentitigtett, 
oder meine Tätigkeit als Verleger der Gazeta Grudziź 
ondzfa auf dem Gebiete der Volfsaufflarung ? 

Liebe Brüder! 

Manches Mal Haben mir Leute geraten, aus dem 
Berlage der Gazeta Grudziondzfa eine Aktiengejellichaft 
zu machen, bag Geld in die Tajche zu jteden und fi 
nur der Abgeordnetentätigfeit zu widmen. Das wäre 
ungelogen für mich eine vorteilhafte Sache und ic) 

| würde ein ruhigere® und angenehmeres Leben haben. 
Und mancher derjenigen, die mich mitunter mit jehr 
unfchönen Waffen angegriffen und befämpft haben, 
würde unter gewijjen Umjtänden für mich vielleicht 

| fogar noch des Lobes voll gewejen jein. 

Und trogdem fonnte und fan ich mich nicht 
dazu entjchliegen, das zu tun. Sch jage mir nämlich, 
dag wenn ich die Gaz. Grudz. einer Aftiengejelljchaft 
verfaufen würde, ich nicht die Garantie hätte, ob Die 
Herren Attionire aus Diejem Verlag nicht vor allen 
Dingen eine Geldfabrif machen würden. Ob fie nicht 
vor allen Dingen dafür forgen würden, die größten 

Dividenden herauszujchlagen, jo daj mein geliebteś 
Biel, für das ich das Blatt gegründet Habe, mit det 
gedruckten Wort in jede polnijche Hütte einzubringen, 
die Verbreitung der Aufklärung ohne Nebenzwede, auf 
den zweiten Plan treten wiirde, weil das zuviel Geld 
fojten würde. Und es liegt doch flar auf Der Hand, 
daf, wenn in den nächiten Jahren die polnijche Preile 
mit dem gedrudten Wort nicht in jede Hütte dringen 
und dadurch den Nejt der nichtlejenden polnijchen 

Arbeiterbevölferung zu erweden, aufzuklären und auf 

bieje Weife die Widerjtandskraft der polnijchen Bolf82 

| gemeinjchaft nicht noch bedeutend zu jtärfen vermag, 

angejichtS des immer jtärfer werdenden Germanijations- 

andrangs und angefichts der durch ihn immer mächtiger 

angewendeten Mittel, auch kultureller Art, die polnijche 

Bolksgemeinjchaft jehr empfindliche Niederlagen erleiden 

fónnte. Wer Augen hat zu fehen, der muß das jehen. 
Sch fehe das auch, darum meine ich auch, daß € 

gegenwärtig auf dem Gebiete der Auftlärungsarbeit 

noch größerer Mengen bedarf, um dieje Gefahr abu: 



wenden, als bisher, und darum werde ich den Verlag | 
& Gaz. Grudz. niemandem abtreten, jondern ihm | 

Meme ganzen Srafte widmen. Sch werde ihn auch | 
eu, wenn Gott e8 erlaubt, meinem Sohne überliefern, 
amt er zujammen mit euren Rindern und Enfeln, 

liebe Brüder, auf dem Gebiete der Aufklärung arbeitet, 
Wie ich mit taujenden und abertaujenden Weithelfern 
AUS eurer Mitte heute auf diefem Gebiete arbeite, | 

(Fortjegung folgt.) 

Aus dem Junern und dem Weiten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 20 

de3 Robotnik Polski na Obezyznic (Berlin) 

pom 15. Dftober 1911: 

Berlin. 
on der lebten Generalverjammlung des Verein 

fatholijcher polnijcher Arbeiter, Filiale II, welche am 
| 3. Oftober jtattfand, wurde der nachitehende Worjtand 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 233 des Dziennik Śląski (Königshütte) 
vom 10. Oftober 1911: 

Gehet mit Gott! 

Bu jchweren Jahren des Kajerienlebens verlajjen 
bald ganze Scharen polnischer Sünglinge ihr liebes 
lternhaus, fie verfafjen e8 größtenteils zum erften 
Mate auf jo lange Zeit, fie gehen gum erjten Male 
10 ernjten Gefahren entgegen, wie fie der Jugend in | 
den Garnifonjtädten drohen. | 

Deshalb denke, du Vater, denfe, du älterer Bruder, 
an ein gutes Wort beiljamer Warnung. Caget diefen 
Jungen Nekruten, daß diefe neipenlócher, in welche 
Ne hineingeloct werden, Wolfsgruben find, in welchen 
der, welcher hineinfällt, elend zu Grunde geht, und | 
daf jene „Damen“, die nicht verfehlen, fich den jungen | 
Soldaten an den Hals zu werfen, liederliche Haderlumpen 
find, die mit mórderijchem Gifte jeden bergijten, der 
fic) ihnen nähert. Unjere Sugend liebt Bolen, das 
m uns und durch uns lebt, deshalb muß fie es ich | 
gur erjten nationalen Pflicht machen, für die Gefund- | 
Heit des Körpers und die Gefundheit der Seele zu 
lorgen. 
_ Wer den Körper und die polnische Seele durch | 
<runfjucht und Ausjchweifung zu Grunde richtet, der | 
UŁ ein ebenjo jchändlicher Werjchacherer wie jener, der 
Polnisches Land verjchachert. | 

Das muß man den zum Militär gehenden Lands- 
leuten ing Gedächtnis rufen, und man muß auch, 
wenn fie die Kafernen bereits betreten haben, ihrer in 
Sutem Sinne gedenfen, ihnen auch häufiger, bejonders 
zu den Feiertagen, brüderliche Grüße und etwas Geld 
jenden. | 

AS Polen und Natholifen werdet ihr häufiger | 
derjchiedenen Verhöhnungen ausgejegt fein, häufig wird | 
& euch nicht einmal erlaubt fein gegenüber jolch | 
dummen Verhöhnungen mit der Wimper zu zuden. | 

ógen euch bieje Verhöhnungen nicht vom rechten | 
Sege führen, mögen fie euch nicht von dem abwendig 

Machen, was jedem Polen heilig fein und bleiben muß. 
grobes Verhalten von SM Gegenteil, möge euch 

trgendeiner Seite auf die Seite der getreuen und auf: | 
getlirten Verteidiger unferes heiligen Glaubens und | 
unerer polnijchen Sprache treiben. | 

u diefem Sinne verabjchieden wir euch. Crwerbet | 
dort in den Stajernen Stählung des Geijtes und des | 
Körpers und fehret zurüd als Ritter ohne Flecken | 
an der Seele und am Körper. 

Gehet mit Gott! 

| 

gewählt: 

R. Owczarzat, Borfigender, 
Nobadzkiewicz, jtellvertretender Borfigender, 
W. Piechowiat, Schriftführer, 
K. Bajzczef, ftel(vertretender Schriftführer, 
3. grafowiat, Kajfierer, 
W. Nzepinzfi, ftellvertretender Rajfierer, 
Szapa, Bibliothekar, 
Stamzelewsft, jtellvertretender Bibliothekar, 
Niofopsti, 
Kaczmaref, 
Rordo8, 
flat, 

Aer 
| Beifiger. 

Aus Nr. 20 

beż Robotnik Polski na Obczyznie (Berlin) 

vom 15. Oftober 1911: 

Biifgen. (Wiederlaujig. Der St. Egidius- 
Verein hielt am 24. September feine Generalverjammlung 
ab. Sn den Vorstand wurden gewählt: 

Franz Mory, Borjigender, 
Job. Nowicki, jtellvertretender Vorfigender, 
Egid. Pelinsti, Schriftführer, 
Sohann gielazef, jtellvertretender Schriftführer, 
„ob. Cyganiaf, Kaffierer, 
Stonr. Gmurowsfi, ftellvertretender Kaffierer, 
Job. Nowicki, | 
Job. Sfrzypczał, + Beijiger. 
San. Glowacz, | 

Das bare Bereinśvermógen beträgt 114,35 ME. 
Der Bereinśvorjigende wohnt in Grube „Ilje”. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 129 des Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Zemberg) 

vom 6. Oftober 1911: 

Neifeeindrücke, 

eutjchzjagonia und Deutjch-Mofratin. D 
Bei meiner fleinen heurigen Ferienreije habe ich 

auch unter anderen die Kleinen Kolonien Deutjchzjagonia 
bei Kamionfa Strum, und Deutjch-Mokratin bei Zolfiew 
bejucht. Was das völfische Leben in der erjteren 
betrifft, ijt e3 damit jebr jchlimm beftellt. Die Älteren 
jprechen zwar noch ihre Deutjchbófmijche Mundart, 
geben aber jede Hoffnung an dem Gelingen eines 
nationalen Aufwachens auf, nachdem wie fie behaupten, 
Die Hilfe zu jpät gefommen ift und fie mit den Bolen 
zu jehr verwicelt find, ferner forgen die Kamtonfaer 
Geijtlichen dafür, damit fein Deutjcher das Bolfsblatt 
leje, einfach gejagt, fie verbieten e8 ihnen. Noch 
jehlimmer verhält es jich mit der Jugend. Dies ift 
die Frucht der polonijierten Schule, al8 zweite Sprache 



zieht fie Die ruthenijche der deutjchen vor. Wenn aljo 
die polnische Sprache Bortragójprache in der Schule 
Ut und Deutjch nur als Gegenjtand unterrichtet wird, 
jo follte eż fic) doch der Herr Satechet angelegen fein 
lajjen und die deutfchen Kinder das Baterunjer in ihrer 
Mutterfprache lehren. Wenn Deutjche oder ruthentjche 
Schulen nur von 5 Prozent polnischer Kinder bejucht 
werden, jo darf Diejen fein Unrecht gejchehen und Der 
Religionsunterricht wird ihnen in ihrer Meutterfprache 
erteilt. ©8 ift ja auch jo recht; Denn nur in Der 
Sprache, in der das Kind Die erjten Laute bon Der 
Mutter vernommen Hat, faun es insbrünftig beten und 
andächtig die Seele zu Gott erheben. Fragen wir 
aljo die Herren Geiftlichen warun unjere deutjchen 
Kinder an jo vielen Schulen entrechtet werden? Ja, 
e3 ijt eine erfahrene und bewiejene Tatjache, daß Die 
polnischen Geijtlichen, wenn es gilt zu polonifieren, fich 
nicht jcheuen die Religion dazu zu mißbrauchen. Die 
wahre Religion die einft Die Lebensbalis des Kindes 
bilden joll, ijt bei ihnen Nebenjache; Hauptjache it, 
Das deutjche Kind betet polnisch, ganz egal, ob e3 das 
Gebet verjteht oder nicht. Bis vor einigen Jahren 
wurde noch in der Dorffapelle Deutch gebetet und 
gejungen und die Mütter lehrten ihre Kinder deutjche 
Gebete. Mit der Einführung der polnischen Unterrichts- 
fprade in Der Schule mußte nun auch das deutiche 
Gebet verdrängt werden; felbjt die Eltern, um Den 
Herren Katecheten in der Schule die mithevolle Arbeit 
zu erleichtern, begannen mit ihren Kindern zu Hauje 
polnisch zu beten. Große Schuld an dem ganzen 
Unheil tragen aljo auch felber die gemütlichen Deutjchen; 
die Befiegelung des völligen nationalen Lebensunter: 
ganges wird nun wohl noch eine furze Beitjrage jein. 
Shnlich joll es auch in Deutjch-Lany zugehen. 

Etwas bejjer tt e3 „mit dem Deutjchtum in 
Deutfh-Mofratin beftellt. Alt wie jung Halt 
noch ftramm an feiner fdwdbijchen Mundart, in der 
Dorffapelle hört man noch deutjche Gebete und Lieder 
ertinen. Die Eltern find oft bejtrebt den Kindern das, 
was die Schule vernachläffigt, beizubringen. Die Schule 
gat nämlich auch polnifche Unterrichtsjprache und wird 
von 30 Kindern bejucht. Die deutfche Sprache wird | 
nur al8 zweite Qandesjprache drei Stunden wöchentlich | 
unterrichtet. fo jchon ein Unrecht für Die Deutjchen. 
Dieje möchten fic) aber noch nicht jo fehr Dagegen 
iträuben, wenn wenigjtens Dieje drei Stunden gehörig 
für die Deutjche Sprache ausgenügt würden. Aber 
wie zum Spott gibt man ihnen eine Lehrerin Hin, Die | 
fein Sterbenswörtchen Deutjch fann. Etwas verjteft 
fie zu jüdeln und dazu Bat fie von den Kindern einige | 
jdhwabijche Ausdrüce erlernt; daraus hat fie fic) nun | 
eine Sprache gebildet, die fein Teufel verjteht und | 
biejer Sprache bedient fie fic) in den im Stundenplan | 
vorgejchriebenen Stunden für Deutih. Es fet aber | 
betont, daß in diefen drei wöchentlichen Stunden für 
Deutjch zu den Sindern meijt polnijch geiprochen wird. | 
Woher follen aljo die Kinder dann was fónnen. Die | 
Religion wird gwar auch in polnijcher Sprache erteilt, | 
aber die Mütter unterlajjen es nicht, zu Haufe ihre 
Kinder zum Deutjchen Beten anzueifern. Jm allge 
meinen fennen die Leute noch den großen Wert der 
deutjchen Sprache. 

Aus Nr. 129 des 

Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 6. Dftober 1911: | 

Der polnijhe Schulffandal in Annaberg. 

Annaberg ijt eine reindeutjche Gemeinde Der 

| wobner 

| jprache nicht zu  gejtatten. 

Felizienthaler beutjchen Sprachinfel, die mitten im 

1038 

ruthenischen Sprachgebiet liegt. Außer dem polnijchem 
Pfarrer gibt: c3 in Der ganzen Sprachinjel unter den 
rund 2000 Deutichen feinen Polen. Annaberg zählt 

40 Wirtfchaften mit 245 deutjchen Einwohnern. HR 

zum Jahre 1909 bejtand dafelbjt eine deutjche Privat? 

polfsjchule, welche in einem jchönen, gut erhaltenen 

Schulhaus untergebracht war. Aber troy Warnungen 
von Deutjcher Seite übergab die Gemeinde ihre Schule 
in die öffentliche Verwaltung. An die Gemeinde tam 
nun die jonderbare Anfrage, ob polnijch oder ruthentjch 
die Unterrichtsiprache werden foll, die Gemeinde jol 
diesbezüglich einen Beichluß fajjen. Alfo die Schule, 
die von 70 deutichen Kindern und von feinem einzige 
polnischen oder ruthenijchen Rinde bejucht wird, Dar] 
jegt mur polnijch oder ruthenijch fein. Als ob in dem 
diterreichijchen Lande Galizien nur: die Polen und 

Nuthenen ein Recht Hatten und der Deutjche Hier fein 

anderes Recht mehr hätte, als nur das zum Steuet? 
zahlen. Die Annaberger find jedoch anderer Meinung; 
jie find nicht gewillt, ihre Kinder Durch die Verbannung 
ihrer deutichen Mutteriprache aus der Schule, verpolen 
und verdummen zu lajjen. Die Schule muß deutlich 
bleiben! Die Annaberger werden auf die Übernahme 
ihrer Schule in die öffentliche Verwaltung verzichten 
und die Schule mit Hilfe des Bundes und Deutjchen 
Schulvereins als Ddeutjche Privatvolfsjchule weiter 
führen. Die fonderbare Auslegung des galigijdhen 
Landesjchulgejeges durch die Allpolen, wonach in ganz 
Galizien an öffentlichen Schulen nur Polniich oder 
Ruthenifeh Unterrichtziprache fein fann, It ein Skandal, 
eine grobe Verlegung der öfterreichifchen Staatsgejeße- 
Sn Galizien gibt e8 außer den Deutjchen in DEM 
Städten, an 200 deutjche Landgemeinden, Deren Bes 

Hier bodenftändig find; die Deutjchen m 
Galizien befigen 135 deutiche Volksschulen, wie fan 

fich aljo die eine öfterreichifche Schulbehörde auf ein? 
mal die Frechheit anmafen, in reindeutjchen Semeinden, 
weil fie zufällig in Galizien liegen, die deutjche Unterridhts- 

Wenn die Allpolen UL 
Galizien ein jelbftändiges Polenreich gründen und Die 
öfterreichifchen Gejege nicht achten und den größten 
und  wichtigjten VBolfsitamm, den  Deutjchen, iM 
Öfterreich entrechten wollen, dann haben fie auch m 
Wien nichts dreingureden. Aber das deutjche Boli 
und den djterreichijchen Staat als Melffuh beniigen, Ut 
Wien die Staatsgefege mitmachen und in Galizien 

einen jelbftändigen allpolnifchen Staat fpielen, das 
darf länger nicht mehr geduldet werden. Alle Deutjchen 
müffen fid) zufammen fchließen und diejem polnijchen 
Schulffandal in Deutjch-Galizien ein Ende machen. 
An der Aufrichtung des erträumten Polenreiches arbeitet 
auch der polnijche Rlerus. Faft jeder polnijche Pfarrer 
ift ein Allpole und benügt feinen Einfluß dazu, Die 
Deutjchen zu polonifieren. Sp hat auch der polnijche 
Pfarrer in Felizienthal, wo Annaberg eingepfarrt tt, 
Die Kanzel dazu beniigt, um die Deutjchen jemer 
Pfarre von ihren übrigen Stammesgenofjen in Galizien 

abzutrennen, damit ihmen jede Hilfe verjagt bleiben 
ioll. Sie dürfen weder dem Bunde beitreten, noch dae 
Deutfche Volksblatt lejen. Hingegen hat er die Anna 
berger zu fich gerufen und auf fie eingewirkt, daß 11€ 
in die Einführung der polnijchen Unterrichtsjprache 
einwilligen; er (der Pfarrer) komme felbft nach Anna“ 
berg und jchreibe das Protokoll, in welchem = 
polmijche Unterrichtsiprache  fejtgelegt wird. DIE 
Gemeinderäte brauchen nur  unterjchreiben. Die 

Gemeinde wird dann vom Landesjchulrat Geld 
befommen und e8 werde deshalb gerade jo wie jebt 
auch deutfch gelernt in der Schule. Die Deutichen 
gingen, Gott jei Dank, nicht auf Diejen Leim. Der 
Pfarrer wird, wenn er jo weiter gegen Die Deutfchen 
vorgeht, bald fein bifschen Anfehen ganz eingebiifit 



Haben in der Gemeinde. So jorgt er fich zum Beijpiel 
gar nicht darum, ob die SO beutjchen Kinder in Tucholfa 
und Smorze in ihrer Mutterfprache beten und ihre | 
Mari: Ą Ą 
Religion lernen, aber wenn einmal von weit her zehn 
Polen in die Kirche nach Felizienthal kommen, hält | 
er ihnen gleich eine Predigt in polnifcher Sprache. 
Und als Gemeindefchreiber von Selizienthal polonifiert 
er alle Namen der Deutjchen in den amtlichen Schrift: | 
itticfen. Wir machen auch diefen Herrn darauf auf- 
mertjam, daj fein Beruf ganz unparteiifch fein mu$ 
und eg ihm gar 
Biarre den Allpolen zu jpielen. Die 2000 Deutjche 
find nicht wegen dem Pfarrer da, fondern der Pfarrer | 
wegen den 2000 fatfolijchen Deutjchen. 

Aus Nr. 130 deg Deutschen Volksblattes 

für Galizien (Cemberg) 
vom 18. Oftober 1911: 

Annaberg. 

Noch ein wichtiges Wort zur Schulfrage. 

Folge diejes Blattes it der 
polnische Schulffandal in Annaberg mit treffenden 

orten gekennzeichnet worden. Die Schulfrage in 
Annaberg ijt jedoch eine jehr wichtige Angelegenheit 
für die ganze Felizienthaler Sprachinjel. Sobald nam- 

Sn Der vorigen 

lich in Annaberg eine öffentliche Schule mit polnijcher | 
Unterrichtsiprache errichtet würde, witrden auch Der | 
Religionsunterricht, die Gebete und Sirchengejinge der 
Sugend in Annaberg in polnijcher Sprache gelernt. | 
Dadurch würde der polnijche Pfarrer in Selizienthal | 
eine Handhabe befommen, in der Kirche zu Yelizien- 
thal polnijche Predigten, polnijche Gebete und Gefänge | 
einzuführen. Auf das arbeitet ja der Pfarrer hin, 
umfonft ereifert er fich nicht jo jehr für die Einführung 
der polnijchen Unterrichtśfprache. Wenn mit Diejer 
polnischen Wiihlarbeit auch nicht gleich begonnen würde, 
aber fie füme und damit wäre bag Ende vom Srieden 
und Deutjchtum in der Pfarre Felizienthal gefommen. 
Wir haben ja genug Beijpiele dafür. Durch Die 
‘Polonifierung der Annaberger Schule joll ein Mig in 
‘Die reindeutjche Sprachiniel gemacht werden. Weil in | 
der Umgebung der Sprachinfel feine Polen jind, fo 
offen die Kinder der Annaberger Deutjchen polonifiert | 
Werden, um dann mit Diejen ihres Volfstums bez 
taubten, polonifierten Deutfchen gegen die deutfche 
Sprachinfel zu ftürmen. Die polonifierten Deutjchen 
‘find ja erfahrungsgemäß ärgere Feinde unjeres Volfes, 
als die echten Polen. Daher, deutjche Bolfggenojjen, | 
feid auf der Hut! Duldet unter feinen Umständen 
die Polonifierung der Schule in Annaberg! 

Wir Deutjchen in Galizien haben außer uns felbjt 
‘gar feine wohlwollenden Freunde. Die Regierung, die 
Schulbehörden und ganz bejonders der polnische Stleru3 
gehen darauf aus, ung zu polonifieren. Wir find aber 
Maré genug, mit Hilfe unferes Volkes unjer Recht, 
uner Bolfstum und Mutteriprache fiegreich zu bez 
Haupten. Dazu miijjen wir aber vor allem einig fein 
und feft zufammenhalten. Die Annaberger tun am 
beiten, wenn jie. fich 
nicht Rat bon einem 
Griftlichen Deutjchen in Galizien“ holen. 
legenheit ift dringend, denn von ihr hängt das Wohl 
Der ganzen Sprachinjel ab. 

Bolen, jondern vom „Bunde der 
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nicht anjteft, in einer reindeutjchen | 

wegen ihrer Schulangelegenheit | 

Die Anges | 

| Aus Nr. 130 

des Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 13. Oftober 1911: 

Mujer Kampf. 

Sit überhaupt noch ein Zweifel, daß wir in einem 
Kampf leben? — Biele jpiireng am eigenen Leibe und 
im Stillen wiinjden manche die alte Zeit zurück und 
in einem Augenblick des Mifmuts ift wohl auch fehon 
ein Einzelner damit herausgeplagt. Aber zum Glück 

| find Dieje Helden jelten. 
Sreilich, früher lebte es fich in mancher Beziehung 

leichter und angenehmer. Man verzichtete eben auf die 
| größten Rechte unjeres deutjchen Bolfes in Galizien 
| und war froh über die Brojamen, die von dem Tijche 

der Herren Polen fielen. Und das muß man ihnen 
|lafjen. Die Polen fonnten manchmal jehr nobel jein 
| und haben gar manchen fetten Bifjen den geiftlichen 
| und weltlichen Würdenträgern in unjeren Gemeinden 
gugeworjen. Daß es meijt ein Judaslohn für Verrat 
am eigenen Bolfe war, merften die oft garnicht und 
waren entriijtet, wenn oft Heißiporne ihnen den Namen 
„Bolfverräter“ zuriefen. Sie lebten eben in der 
Meinung, e3 ginge nicht anders, und nun miijje man 
berausjchlagen, was noch möglich war. Much für die 
Gemeinden wurden fo manchmal fleine Vorteile erhafcht. 

On diejen Streifen fonnte man fich fehr fchwer in 
die neue Zeit gewöhnen und fan es bis heute nicht. 
Freilich, eS ift eine neue Beit angebrochen. Früher 
war der Deutjche gewiffermafen nur der Bettler dem 
polnischen Herrn gegenüber. Eine eigene Meinung 
durfte er nicht haben; ihm wurde von der Regierung 
gejagt, wie er zu wählen hatte. Und welch jämmerlich 
fleine Kreaturen fpielten fich oft als „Regierung“ auf! 

| Rechte geltend machen durfte der Deutjche nicht, fondern 
überall nur bitten, betteln. War der Deutjche brav 
gewejen, hatte er jeinen ärgiten Feind schließlich gewählt, 
befam er jeinen Lohn in allen möglichiten Formen. 

Wie entwürdigend Dieje Stellung der Deutjchen 
in Galizien war, die Cdleren habens empfunden, Die 
Stnechtesjeelen fühlten fich wohl dabei, füßten womöglich 
noch die Hand, die die Knute fchwang und unjer Bolt 
war nahe daran, zu einem Stlavenvolf Herabgufinten. 

Aber Gott Lob, die neue Zeit brach an, aber 
damit auch eine Zeit des Kampfes. Das deutjche 
Volk Galizienś bejann fich auf fich jelbjt und forderte 
jeine Rechte im ftaatlichen und politijchen Leben, in 
Kirche und Schule. Damit begann der Kampf, — 
nicht von unjerer Seite. Wir haben fein Sntereffe 
daran, mit den Polen in Kampf und Streit zu leben. 
So gut wie mit den Ruthenen, wollen wir auch mit den 
Polen in Frieden leben, aber nicht um den Preis, daf 
man uns entrechtet. 

Der Kampf ift uns von den Polen aufgedrungen 
worden, wir haben ein gutes Gewijjen dabei. Unjere 
guten Rechte find uns ja von Kaijer Jofej II. gegeben 
worden oder folgen aus den Staatsgrundgejegen. Wer 
will uns giirnen, wenn wir auf fie nicht verzichten 
wollen ?! - 

Diejer Kampf ijt eigentlich der polnischen Regie- 
rung umwiirbig. Die Bolen miijjen doch wijjen, daf 

| wir wenigen Deutjchen, die wir zum größten Teil als 
| friedliche Landleute unjern Ader bebauen, ihnen nicht 
| gefährlich werden fünnen. Oder offenbart der Kampf 
gegen uns ihr böjes Gewijjen, vielleicht auch innere 
Schwäche? Bn ihrer Prejje erheben fie ein Gejchrei 
über ungerechte Behandlung im Deutjchen Reich und 
Rußland und jtellen fich als ein Gerechtigkeit liebendes 

| Bolt hin. Wir merfen leider nicht viel von ihrer 
| Gerechtigteitsliebe! Und mehr als Gerechtigkeit ver- 

| langen wir ja nicht. 



Der Kampf ift aber auch in der ganzen Art | 

unwiirdig. Ju welch fleinlicher, ja bisweilen geradezu | 

gemeiner Weije werden wir Deutjche Heute jehifaniett | 

und fefiert! Welche Frechheiten erlauben fich polnijde | 

Beamte — und je niedriger um jo roher — gegen | 

ebrjame deutjche Grundwirte! Wie wird bie ganze | 
Verwaltung zu politijchen Zweden mißbraucht! Wie | 
it bei den Wahlen mit unerlaubten Verjprechungen, | 
ja mit G©rprejjungen gearbeitet worden. 

Wo uns der Kampf aufgedrungen wird, nebrtten 
wir ihn auf. Die Deutichen haben jeit zmweitaufend | 

Jahren ihre herlichiten Tugenden im Kampf bewiejelt. 

Und deutjches unverfäljchtes Blut rollt noch in unferen 
Adern. Ein junges, fturmerprobtes Gejchlecht mwächlt 
heran ! 

Um im Kampf fiegen zu können, miijjen tir 
gejchlojjen und einig vorgehen und wo dies nod) fehlt, 
miifjen wir danach ftreben. In unjeren Siedlungen 

find e8 jonderlich drei Perfönlichkeiten, Die der ganzen 

Gemeinde vovanleuchten miiffen: der Pfarrer, der 

Lehrer, der Gemeindevorfteher. Das Wort des Pfarrers 

gilt noch viel in unjern Gemeinden ; wenn die Gemeinde 

fieht, daj er mutig und fiegesbewußt im SKampfe | 

vorangeht, gewinnt der Einzelne Mut und Kraft! | 

Dem Pfarrer zur Seite fteht der Lehrer, Hand in 
Hand mit dem Pfarrer arbeitend, zum Wohle unjeres 
Wolfeg. Er ziehe ein neues, freies Gejchlecht heran, 
begeijtert für unjeres Volkes Ehre und Größe. Am 
jchwerjten hat es unitreitig der Gemeindevoriteher, Der 
am meiften mit den polnischen Behörden in Berührung 
fommt. Aber er vergejje nicht, daß nicht der Bezirtś= | 
Hauptmann, fondern bag Vertrauen jeiner Mitbürger, | 
freier deutjcher Männer, ihm zu feinem Amte berufen 
hat, damit er ihre Nechte vertrete. 

Wenn aber einer von den Dreien jeine Pflicht | 
nicht tut, jo ift das feine Entjchuldigung fiir Die 
Gemeindemitglieder, feige ihre Rechte aufzugeben. Jm | 
Gegenteil, um jo größer ijt die Pflicht jedes Mannes, | 
einzutreten für jeines Wolfes Ehre, für fein Recht. 
Wenn ein Haus brennt, wartet man auch nicht, bis 
Pfarrer, Lehrer oder Gemeindevorjteher beim Löichen 
vorangehen, fondern jeder wacfere Mann, der das 
Herz auf dem rechten Fleck Hat, greift zu! 

Drum: Friich auf in den Kampf! 

geliefert. Die öffentliche deutjhe Schule wird nicht 

jelten gegen den Willen der ganzen Gemeinde AU 
einer Bolonifierungsanftalt herabgejegt. So haben fidh 

auch bie Deutjchen Gemeinden Jojefinendorf und 

Michalowfa bei Ugnow verleiten lafjen, ihre im Jahre 
1889 errichtete deutsche Schule in die öffentliche Der 

waltung zu übergeben. Solange an diejer Schule, 

welche von 70 deutjchen Kindern bejucht wird, der 
| tüchtige deutfche Lehrer Ladislaus Scheller av? 
Brucenthal wirkte, war e3 gut, aber nach dejjen 
Abgang im Jahre 1910 nach Kungendorf, ftellte DIE 

Schulbehirde eine polnijche Lehrerin an, welche Der 

deutjcjen Sprache gar nicht mächtig ijt, Ja fie 

erfrechte fich fogar, auf Koften der deutjchen Schul 

gemeinde polnijche (!) Geichichtsbücher zu faufen, welde 
fie den deutjchen Schulfinbern am Schlujje des legten 

Schuljahres auśteilte. Anftatt die deutjche Sugend 
(mit der ruhmreichen Gejchichte des Deutjchen Bolfeś 
befannt zu machen, wird bie deutjche öffentliche Schule 
dazu mißbraucht, die Deutfdjen Kinder zu polonijieren, 
jie dur) Verteilung polnifcher deutjchfeindüicher 
Gejchichtśbiicher ihrem Wolfe abwendig zu machen. 
Der beutjche Ortsjehulrat in Michalowfa und Jojefinen= 

dorf wird gut tun, das Deutjchfeindlicje Treiben Der 
polnifchen Lehrerin jcharj zu überwachen und die 
deutfchen Eltern werden wohl wijjen, wohin Die pole 
nischen Gejchichtsbücher gehören, nämlich in den Ofer. 

Aus Nr. 130 des 

Deutschen Volksblattes für Galizien (Lemberg) 

vom 13. Oftober 1911: 

‘Bon der allpolnischen Wiihlarbeit in Oit- 
galizien, 

Der polnifche Schulverein, der unter dem Bore 
| wand, den polnischen Analphabeten Schulen zu errichten, 
Geld jammelt, errichtet in Wirklichkeit nicht dort Schulen, 
wo e3 notwendig wäre, jondern Dort wo polnijche: 

' Schulen gar nicht notwendig find, wo bereits Schulen 

beitehen oder wo gar feine Polen find. So hat zum 

' Beiipiel mit Beginn des heurigen Schuljahres der 

polnische Schulerein in der ruthenijchen Gemeinde 

Aug Nr. 180 des Deutsches Volksblattes 

für Galizien (Lemberg) 

. vom 13. Oftober 1911: 

Polonijierung durch die öffentliche 

dentiche Schule. 

Mihalomwfa. 

Schon oft warnte das Volksblatt vor der Über- 
gabe deufcher Privatichulen in Galizien in Die öffeht- 
liche Verwaltung. Unter den jegigen Verhaltnijjen, | 
jolange nämlich die Polen in Galizien noch nad) | 
Willfiir herrfchen und walten fónnen, ijt jede öÖffente 
liche Schule und damit die deutjche Jugend, welche | 
diefe Schulen befucht, der Willfür der Polen ange | 

| Mieczyśczow bei Brzezany, wo bereits eine jehr gut 
| geleitete öffenttiche ruthenijch=polnijche Schule mit 
Rilafjen befteht, eine einflajjige polnijche Winteljchule 

| errichtet, Die nur den Swe hat, in den ruthenijchen 
Ort die Branbfadel des allpolnijden Ctreites gu 

| tragen. In Mieczyśczow wohnen unter 300 ruthenijden 

| Sippen nur 20 polnische und darunter find 6 beutjch 
gemijcht und eine reindeutjh. Mit deutjchem Blut 
wird algo Hier eine polnische Siedlung gegründet. 

Natürlich jorgt insbejondere der polnische Klerus daft, 
daj die 13 polnischen und 7 gemijchten Sippen 

in Mierzyszcom rein polnijchen Gottesdienit haben. 

Bebujsbejjen jcheut der Pfarrer in Brzezany nicht Die 
Mühe und fährt jeden Monat nach Mieczysczom. Um 
die mehrfache Zahl dbeutjcher Sippen in polnijchen ‚oder 
ruthenijdjen Gemeinden fümmern fich Dieje polnischen 
Herrichaften nicht. 

Oftdeutfche Buchdruderei und Verlagsanftalt M1.-6., Pofen. 


